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Größte»! Eindruck der Kührerrede in der wett
Allerflärkster Widerhall und begeisterte Zustimmung in Italien

Berlin, 5. Sept . Die Rede des Führers zur Eröffnung des
Mnterhilfswerkes 1940/41 hat in der ga^ cn Welt den größten
Eindruck gemacht und in politischen Kreisen starke Beachtung
gesunden.

InItalien  hatte sich die Ankündigung , daß die Red . des
Führers übertragen werde, wie ein Lauffeuer verbreitet , so saß
neben den deutschen Volksgenossen, die zum Eemeinschaftsemp-
sang zusammengekommen waren , auch zahllose Italiener die
Rede entweder unmittelbar oder die anschließende llebertragung
in italienischer Sprache anhörten . Der Eindruck war überall
ungeheuer stark. Die Presse bringt die Rede mit riesigen Schlag¬
zeilen und hebt besonders neben der vernichtenden Abrechnung
mit den englischen Lügenmethoden das vom Führer erneut be¬
kräftigte hohe Gemeinschaftsideal hervor , das den Endsieg der
jungen tüchtigen Völker gewährleiste.

Sämtliche Blätter der Sowjetunion  veröffentlichen einen
Berliner TASS -Bericht, in dem der Rückblick gewürdigt wird,
den der Führer über den Verlauf des ersten Kriegsjahres und
die stolzen Erfolge der deutschen Waffen gegeben hat . Mit gro¬
ber Aufmerksamkeit werden die Worte des Führers verzeichnet,
dah man Deutschland mit den Schwierigkeiten des Winters nicht
einschllchtern könne, wie dies die Engländer zu tun versuchten,
umso mehr, als Deutschland eine gute Waffe besitze, nämlich
die Tat.

In allen Kopenyagener  Zeitungen wird die Rede auf
der ersten Seite ausführlich wiedergegeben. „Fädrelandet"
Mbt u. a.: Mit einer so beißenden Ironie , wie man sie noch
nie nsn ihm hörte, habe Adolf Hitler England mit allen seinen
Mm Prophezeiungen gegeißelt.

„Rur Ruhe, wir kommen schon" . . . dieser Satz, den ver Führe
m seiner Rede England zurief , wird von der Stockholme
Presse  in großen lleberschriften , meist auf der ersten Seite
besonders hervorgehoben. Sämtliche Blätter bringen ausführ
bche Auszüge. Man unterstreicht die Sätze, in denen Adolf Hitle
Englands bisherige Siege ironisiert.

Auch in Finnland  hat die Rede einen nachhaltigen Ein
druck hinterlassen. „Helsingin Sanomat " schreibt, die Begeistern «!
es Volkes sei stürmisch gewesen, und die Heilrufe hätten nichenden wollen.

Die Führer-Rede wird von sämtlichen holländischer
attern in größter Aufmachung fast in vollem Wortlaut un!
n gebracht. Fast alle Blätter heben in ihrer

, Urschriften den Satz hervor , den der Führer den Engländer,
emgegennef: „Seid beruhigt — wir kommen." „Handelsblad'
Mt m ferner Ueberschrift weiter den Satz heraus , daß da!

brel  des gegenwärtigen Krieges nicht der Sieg , sonderr
»er Aufbau eines neuen Staates sei.

^Sische Presse  veröffentlicht den Appell des
Kai / b "Er riesigen Schlagzeilen , in denen insbesondere der

« hervorgehobenwird : „England wird niederbrechen !" „Na¬

tion Belge " tragt die Schlagzeile : „Eine Bombe auf Deutsch¬
land , hundert aus England !" „Wir kämpfen für eine neue
soziale Grundlage ." Die Zeitung „Volk en Staat " bringt die
Schlagzeile „England wird niedergeschlagen!"

Die Führerrede wird von der französischen Presse
des unbesetzten Gebietes in einem ausführlichen Auszug an
hervorragender Stelle veröffentlicht Insbesondere werden die
England betreffenden Erklärungen des Führers durch besondere
Aufmachung hervorgehoben . Der „Petit Parisien " wählt als
Ueberschrift den an England gerichteten Ausruf des Führers:
„Beruhigt Euch, wir kommen!"

Die Rede des Führers wurde im Rundfunk Sofia  von
der Bevölkerung Bulgariens in Stadt und Land abgehört . Die
politischen Erklärungen des Führers fanden allseits lebhafte
Zustimmung . Alle Blätter unterstreichen mit besonderem Nach¬
druck die Stellen der Rede, in denen der Führer die Hoffnungen
der Engländer auf den General „Hunger " und General „Revo¬
lution " zerstörte.

Die Führer -Rede wird von den jugoslawischen  Zeitun¬
gen in guter Aufmachung und in langen Auszügen meist auf
der Titelseite veröffentlicht . In Schlagzeilen und lleberschriften
heben die Blätter die Kampfentschlossenheit Adolf Hitlers und
die England drohende Vernichtung hervor . „Politika " hat die
Schlagzeile : „Adolf Hitler betont seine Entschlossenheit, endgül¬
tig mit England abzurechnen".

Die Rede des Führers kam der llSA .-Oeffentlichkeit völlig
überraschend. Sie wurde in Neuyork durch Extrablatt und Rund¬
funk bekanntgemacht. Dabei finden die Blätter nur Zeit zu kur¬
zen Kommentaren , in denen sie die Siegeszuversicht des Führers
stark unterstreichen und dabei -d n̂ Kontrast zu der Stimmung
in England deutlich werden lassen. Die Zeitungen heben beson¬
ders Hitlers Ankündigung an England hervor , daß er noch kom¬
men werde. Diese Feststellung hat einen tiefen Eindruck hinter¬
lassen, besonders nachdem Sachverständige bereits die Auffas¬
sung verbreiteren , daß die Gefahr für England vorüber sei.

In Montevideo wurde die llebertragung im deutschen Rund¬
funk gehört . „El Diario " bringt einen ausführlichen Auszug
mit der großen Ueberschrift : „Nur der Zusammenbruck Eng¬
lands wird dem Kampf ein Ende bereiten ".

Dank und Entschlossenheit
Wie im vergangenen Jahre , so stellte auch diesmal die

Eröffnung des zweiten Kriegs -Winterhilfswerkes durch den
Führer den großen, eindrucksvollen Auftakt für die umfas¬
senden sozialen Aufgaben des kommenden Winters dar . M,t
Stolz und Genugtuung hat dabei das ganze deutsche Volk
von dem einzig dastehenden Rechenschaftsbericht Kenntnis
genommen, den Reichsminister Dr . Goebbels über das erste
KWHW . aab . Es wird in der Geschickte des deutschen Vol-

Oedes phrasengekliilgel des Hetzers Churchill
Luftalarm unterbricht die Unterhaussitzung — Milten im Gestammel Churchills — Peinlich für den
dreisten Schwindler — Der geschwollene Hetzer klein und häßlich — „Blamables Tauschgeschäft mit

Amerika eine politische Großtat " — Schlechter Trost für das britische Volk
DNB. Eens,  5 . Sept . Zum erstenmal in der Geschichte des

'Wischen Parlamentes mußte am Donnerstag eine Sitzung
Luftalarm unterbrochen werden. Für Churchill war diese

UAerbrechung sehr peinlich. Denn sie traf mitten in sein Ge¬
mme!, in dem er vor dem Unterhaus die kühne Behauptung

baß die Royal Air Force sich immer mehr der deut-
v » Luftwaffe an Stärke nähere und ihr fast gewachsen sei.
dttadx unter diesen Umständen erscheint es mehr als zweifel¬
est, ob der dreiste Blender die Abgeordneten und das britische
«E . das tagtäglich das Gegenteil feststellen kann, überzeugenloinrtc.

>überrascht nicht, daß Churchill zu Beginn seiner Rede das
England blamable Tauschgeschäft mit Amerika als politische
stat zu stempeln versucht. „Die zwischen Großbritannien
den Bereinigen Staaten vorgesehene Transaktion, so er-

^er stolz, ist nunmehr Wirklichkeit geworden. Die Admirali
M uns erklärt, daß wir sehr zufrieden darüber sein dürf¬
test 5g Zerstörer zu erhalten. Sie werden die Lücke füllen,

bis unser Kriegsbauprogramm ausgesührt ist", fügt
qrll vorbeugend hinzu; denn anch in England könnte man
">daß entgegen seinen bisherige» Dementis und Berklei-

ngsversuchen, dieser Handel um jeden Preis , der einer
lngslrquidierung des britischen Imperiums gleichkommt, ein»
M » oin kümmerliches Pflaster für die Lücken bedeutet die
De Torpedos und Bomben der britischen Flotte rissen,
«rsegen seiner sonstigen Ueberhevlichkeit macht Churchill

Miene znm Löse» Spiel , als er auf !den Wiener Schieds-
iprochen kommt. Voller nimmt er dann den Mund, als

! in deutschen Luftangriffe z« spreche« kommt. Er wird
England kaum glauben finden, wenn er «ach seiner be¬

kannten Schwindelmanier, die verheerende Wirkung deutscher
Bomber zu verkleinern sucht. Das britische Volk dürfte durch de«
Augenschein besser unterrichtet fein. Vorsichtig bereitet er darauf
vor, daß Deutschland seine Luftangriffe noch intensiviere und
vervielfältige.

„Niemand darf annehmen, daß die Gefahr einer Invasion
vorüber ist", so erklärt der dann in die Verteidigung gedrückte
Kriegshetzer, um sich dann an dem allgemeinen Rätselraten in
England zu beteiligen , ob der „tödliche Angriff von jenseits der
See " vor oder nach dem 15. September oder gar erst im Winter
erfolgt. Jedenfalls scheinen ihm des Führers Worte, daß „er
kommt" mächtig in die Glieder gefahren zu sein. Sich selbst
Mut machend, glaubt er gegen seine eigene Ueberzeugung be¬
haupten zu müssen, daß „England sich seit einigen Monaten
in der besten Lage befindet!"

Diese „beste Lage" illustriert Churchill durch einen Blick aus
den mittleren Orient, wobei er zugeven muß, daß hier schwere
Kämpfe zu erwarten sind. „Aber wir haben die Absicht", so
erklärt er, „dort unsere Stellung mit aller uns zur Verfügung
stehenden Macht zu halten". An der Absicht Churchills wird man
kaum zweifeln, aber die Tatsachen werden, wie immer, anders
aussehen.

„Anf diese Art", so schließt Churchill sein Gestammel, „werden
wir sowohl im Mutterlande wie im Auslande unseren Weg sort-
sctzen, von wo auch die Winde wehen mögen".

Wohin der Weg sührt, den Churchill fortzusetzen gedenkt, hat
der Führer in seiner siegesgewissen Rede gestern deutlich gesagt.
Es nutzt Churchill nichts, wenn er die Worte Adolf Hitlers zu
ignorieren versucht. Das öde Phrasengeklingel des stammelnden
Hetzers verrät umso deutlicher seine Verzweiflung und Ohnmacht.

kes für alle Zeiten mit goldenen Lettern eingegraben stehen,
daß es im Kriegsfahr , während seine Söhne den schwersten
Echicksalskampfsiegreich, durchkämpften, einen Eesamtspen-
denwert von mehr als einer Milliarde Reichsmark auf¬
gebracht hat.

Auf dieses überwältigende Ergebnis gründet sich der
Appell des Führers an sein Volk, das er nun zum zweiten
Kriegs -Winterhilfswerk aufrief . Das britische Lügengewebe,
das der Führer mit überlegener Ironie geißelte, haben
wir alle kennengelernt , aber jeder einzelne Deutsche weiß
auch am besten, wie unsinnig alle Hoffnungen der pluto-
kratischen Machthaber sind, der deutsche Endsteg könne auf
die eine oder andere Weise noch in Frage gestellt sein. Das
Vertrauen des deutschen Volkes auf die Zukunft , auf den
Sieg gründet sich auf Taten . Auf die Leitung des Führers,
die unser Volk zu einem unüberwindlichen Block zusammen¬
geschweißt hat , auf die Taten der deutschen Wehrmacht, die
überzeugender als alles die eiserne Sprache deutschen Sie¬
geswillens sprechen — und schließlich auf die Taten , die
Deutschland innenpolitisch in diesen vergangenen Jahren
vollbracht hat . Deutschland hat allen Hoffnungen , allen lee¬
ren Wahnvorstellungen seiner Feinde nichts entgegengestellt
als eben die Tat.  Es hat den „Generälen ", auf die Eng¬
land , wahrscheinlich im dunklen Vorgefühl seiner militä¬
rischen Schwäche, als Helfer baute : dem General Revolu¬
tion , dem General Hunger und dem General Winter , nicht
zu vergessen Englands tüchtigsten General Bluff , nur eins
entgegengestellt: die Tat . Und es hat seinerseits gegenüber
den „Generälen ", die der englischen Hilflosigkeit beispringen
sollten, einen einzigen General auf den Plan gerufen , der
sie sämtlich aus dem Feld schlug: den General der all¬
gemeinen Pflichterfüllung.

Diese Pflichterfüllung  ist es, aus der die unver¬
gänglichen Erfolge der deutschen Wehrmacht geboren wur¬
den. Auf dieser Pflichterfüllung beruht aber auch die innere
Stärke unseres Volkes, die Stärke der Heimat . Tausende
deutscher Volksgenosten haben aus dieser Pflichterfüllung
ohne ein Wort der Klage die schwersten Opfer auf sich ge¬
nommen, haben Haus und Hof verlassen, haben Blut und
Leben eingesetzt für ihr Volk. Aus dieser Pflichterfüllung
heraus meistern die deutschen Frauen , die deutschen Mütter
die schwersten Aufgaben , die der Krieg an sie stellt.

Das deutsche Volk ist in diesem Augenblick, wo der Füh¬
rer es zum zweiten Kriegs -Winterhilfswerk aufruft , von
einem tiefen Dank erfüllt . Der Dank an den Führer , der
das deutsche Schicksal ans Licht hob, vereint sich mit dem
Dank an die deutsche Wehrmacht, die den Sieg nach außen,
an die deutschen Frauen , die den Sieg der Heimat erkämp¬
fen helfen. Aus diesem Dank aber wächst die innere Ent¬
schlossenheit, den großen deutschen Schicksalskampf zum letz¬
ten Ende durchzufechtenund den Sieg auch über Deutsch¬
lands letzten Feind zu erzwingen.

Der britische Löwe wankt. Nichts spricht stärker dafür
als der offensichtliche „Ausverkauf " des Empire . Wann
würde wohl ein Land alte Zerstörer ankaufen gegen „Bar¬
zahlung" in Inseln , wenn nicht die ohnmächtige Schwäche
es dazu zwänge? Deutschland sieht das alles mit offenen
Augen. Es hat auch lange Zeit mit offenen Augen den fei¬
gen nächtlichen Fliegerangriffen auf deutsche Wohnviertel
und Bauernhöfe zugesehen— aber es wird jetzt Albion mit
gleicher Münze heimzahlen.

Unser Dank gilt dem Führer . Er ist es, der Deutschland
Macht und Ansehen in der Welt zurückgab, er ist es auch,
der das gewaltigste soziale Hilfswerk aller Zeiten und die
umfassende soziale Erziehung des deutschen Volkes ins Le¬
ben gerufen hat . Wir wissen es, daß aus der gewaltigen
Opferbereitschaft unseres Volkes zugleich seine höchsten gei¬
stigen Güter ans Licht gehoben worden sind, daß dem
ideellen Wert des freiwilligen Opfers für das eigene Volk
nichts gleichzusetzen ist. Der Führer ruft sein Volk zum
zweiten KWHW . — 85 Millionen danken ihm durch die Tat.

Der deutsche Wehrmchtsdericht
In den letzten Tagen fünf britische Zerstörer versenkt

Ein U-Boot versenkt 27VV8 VRT . aus eine« Geleitzug
Bombenangriffe auf Flugplätze und Rüstungswerke — Nacht¬
angriffe aus Hafen- und Dockanlagen — 57 britische Flug¬

zeuge vernichtet
Berlin,  5 . Sept . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt am Donnerstag bekannt:
Die Kriegsmarine hat in den letzte« Tagen fünf bri¬

tische Zerstörer versenkt.  Außer den beiden Zer¬
störern, die, wie bereits am 2. September mitgeteilt , durch
deutsche Unterseeboote in der Nordsee vernichtet wurden»
sind die drei modernen britischen Zerstörer „Expreß", „Esk"
und „Joanhoe " versenkt worden.

Ein Unterseeboot hat aus einem stark gesicherte« Geleit¬
zug mehrere bewaffnete feindliche Handelsschiffe mit i « s -
gefamt27888BRT.  versenkt.

Am 4. September griffen unsere Kampfflieger . Jagd«
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uud Zerstörer verbände wiederholt Flugplätze»
Werke der Flugrüstungsindustrie sowie ein Munitionslager
wirksam mit Bomben an. In der Flngmotorenfabrik Ro¬
che st er und in der Flugzeugfabrik Weybridge  find
Treffer in Hallen und Gebäuden erzielt worden. Bei diese«
Angriffen kam es zu mehreren für unsere Jäger siegreiche«
Lnstkämpfen.

In der Nacht griffen Kampffliegerverbändehauptsächlich
Hafen- und Dockanlagen an der West - und O st käste
Englands  sowie mehrere Flugplätze an. In Liverpool,
Swansea, Bristol, Weymouth, Pools , Chatham, Tilbury,
Ereat-Harmouth und Hüll entstanden zahlreiche Brände.

Das Verminen englischer Häfen  aus der Luft
nahm seinen Fortgang.

Britische Flugzeuge  flogen in der Nacht wieder
in das Reichsgebiet  ein . Der Bersnch, die Reichs-
Haupt  st adt  anzugreifen, scheiterte au der starken Flak¬
abwehr. Lediglich an zwei Stellen gelang es dem Gegner»
Bomben über dem Stadtgebiet abzuwerfen, die hier wie
auch an anderen Stellen im Reich nur unbedeutenden Scha¬
den anrichteten. In einer norddeutschen Stadt fiel eine
Bombe in eine Arbeiterunterknnft«nd tötete 18 Zivilper¬
sonen, die sich außerhalb des Luftschutzraumes anfhielte».

Der Feind verlor am Mittwoch insgesamt 5 7 Flug¬
zeuge,  davon wurden 54 in Luftkämpfen bei Tage , ei»
Flugzeug durch Flakartillerie bei Nacht abgeschössen und
zwei Flugzeuge am Boden zerstört. 17 eigene Flugzeuge
werden vermißt.

Großer Erfolg deutscher Schnellboote
Britischer Eeleitzug versprengt — Fünf Handelsschiffe mit

SS«Ml BRT . »nd ein Zerstörer versenkt
DRB . Berlin,  5. Sept. Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
In der Nacht zum 5. September griff eine Schnellboot¬

flottille vor der englischen Ostküste einen britischen Geleit-
zug au. Es wurden fünf bewaffnete, voll beladene feindliche
Handelsschiffe mit insgesamt 3SV0V  BRT ., dar¬
unter ein Tanker von 12 vllv BRT ., durch Torpedoschuh ver¬
senkt. Ein weiterer Dampfer wurde schwer beschädigt. Der
gesamte Geleitzug wurde völlig auseinandergesprengt.
Einem Schnellboot gelang es, einen den Geleitzug sichern¬
den Zerstörer  der »Jmogeu"-Klasse durch Torpedoschuh
z« versenken.

Reue Ritterkreuzträger der Luftwaffe
Berlin, 8. Sept. Der Führer  und Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luft¬
waffe, Neichsmarschall Eöring , das Ritterkreuz zum Eisernen

Major Freiherrn vonMassenbach,  Kommandeur einer
Kampfgruppe , und Oberleutnant W ick, Staffelkapitän in einem
Jagdgeschwader, verliehen.

Major Freiherr von Massenbach  hat sich bei Führung sei¬
ner Staffel , später seiner Gruppe , auf allen Kriegsschauplätzen
Hcrvorxageude Verdienste erworben und gab an der Spitze seiner
Einheit däs ' Beispiel höchster Einsatzbereitschaft und vorbildlichen
Schnell»« .

LÄttleutnant Wick hat in schweren Luftkämpfen 20 Siege
errungen . Mit vorbildlichem Schneid und nie erlahmendem An-
Driffsgeist war er seiner Staffel Führer und Vorbild im Kampf,
»er gleichermaßen dem Niederringen der gegnerischen Flieger-
»erbände wie dem Schutze unserer eigenen angreifenden Kampf-
«nd Sturzkampfverbände diente . Hervorragendes persönliches
Können , gepaart mit höchstem Mut und Kampfgeist, brachten
ihp» an der Spitze seiner Staffel den schönsten Erfolg.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Englische Kreuzer Lombardiert— Erfolgreiche Kämpfe im
Aegäischen Meer — 17 feindliche Flugzeuge abgeschossen

DNV Rom, 5. Sept . Der italienische Wehrmachtsbericht hat
folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
»Drei englische Kreuzer und zwei Torpedozerstörer wurde« auf

der Fahrt entlang der algerischen Küste von unseren Fliegern
heftig bombardiert. Zwei Kreuzer wurden mit Bombe» schwe¬
ren Kalibers getroffen. Au Deck eines der beiden Kreuzer ist
starke Rauchentwicklung beobachtet worden.

Im Aegiiischen Meer  wurde ein aus zahlreichen Schiffe»
bestehender feindlicher Geleitzug in Begleitung von Seestreit-
kräften gesichtet und im Laufe des Dienstag verfolgt.

I » der Absicht, diese« Eeleitzug um jeden Preis sicherznstellen,
habe» feindliche Luft- und Seestreitkrästein den frühen Morgen¬
stunden des gestrigen Tages einen Angriff auf unsere Luft- »nd
Flottenstützpunkte im Aegäische» Meer gemacht. Der Angriff
w»rde von zwei Flugzeugverbande» gege» die Flugplätze vo»
Ead»rra »nd Marizza durchgeführt, wo zwei italienische Flug¬
zeuge am Bode» getroffen worden fi«d, sowie von eiuem Flot-
te«oerba»de, der Scarpanto beschoß und dabei leichte« Schade«
an Prioathäuser» sowie einige Verwundete »nter der Vevöl-
kernugz»r Folg« hatte. Die Intervention «nserer Jagdflugzeuge
und unserer Flakartillerie hat den Angriff in kurzer Zeit ab¬
geschlagen. Siebe» feindliche Flugzeuge wurde« abgeschossen, die
B«satzu»ge» vo» drei Flugzeuge«, i«sgesamt acht Man«, wur¬
de» gefangen genommen.

Nach der so erfolgte« Zurückweisung des Feindes ginge« unser«
Luftstreitkrafte zum Gegenangriff über. Vo» 7.» bis 7.30 Uhr
wurde« in fünf Welle»  Bombenaktione» gege« die feind¬
lichen Verbände durchgeführt. Trotz des Eingreifens der feind¬
lichen Jagdflieger und der feindlichen Flakbatterie« wurde» vier
Schiffe schwer getroffen «nd beschädigt und fünf Jagdflugzeuge
abgeschössen. Zwei italienische Flugzeuge find nicht zurückgekehrt.
Einige Verwundete an Bord der übrige« Flugzeuge.

Zur gleiche« Zeit griffe« unsere Schnellboote (MASj de»
feindlichen Flottenoerband an und erzielten im Kanal von Caso
gege« einen Kreuzer «nd zwei feindliche Torpedojäger gute Er¬
folge. Eines unserer Schnellboote ist nicht zurückgekehrt.

I » Nordafrika  auf beide« Seiten lebhafte Flugtätigkeit.
Die feindlichen Einflüge verursachte« geringen Schade«. Ei»
Toter und 11 Verwundete. Bier feindliche Flugzeuge wurde«
abgeschossen, zwei davon vo» der Flak. Alle unsere Flugzeuge
sind zurückgekehrt.

I « Ostafrika  ist bei einem feindlichen Luftangriff auf de«
Flugplatz Javello ein feindliches Flugzeug vom Hampden-Tvp
abgeschossen worden. Der Abschuß ei«es zweiten ist wahrschein¬
lich. Eine italienische Bomberformatio« hat auf einem englische«
Dampfer im Roten Meer ei«e« schwere» Treffer erzielt.

-

Die Verramschung- es - vtt. Empires
Der Vertrag zwischen Großbritannien und den USA . ist in der

Geschichte ohne Beispiel . Die wichtigen Vorposten Neufund¬
land und Bermuda,  der einzige britische Besitz auf dem süd-
amerikanischen Kontinent in Guayana  sowie mit geringen
unwesentlichen Ausnahmen die Stützpunkte auf der Jnselbarriere
vor Mittelamerika — mit Englands älteste Kolonien ! —
sind praktisch in die Hände der USA . übergegangen.
Die Vereinigten Staaten haben um einen lächerlichen Preis
ein gutes Geschäft  gemacht . Und was handelten die sonst
so geschäftstüchtigen Engländer dafür ein ? 80 altersschwache,
längst ausrangierte Zerstörer , die noch aus der Zeit des Welt¬
krieges stammen und höchstens zur Verschrottung tauglich befunden
wurden und die im Falle des Inkrafttretens des Londoner
FlottenaLkommeus bereits 1936 auch tatsächlich verschrottet wor¬
den wären.

Mit diesen alten Klamotten meinen die Plutokraten das Heil¬
mittel gegen den drohenden Untergang gekauft zu haben . Die
Londoner Presse schlägt Purzelbäume , um ihre übermüden Leser
zu trösten . „Die in Frage kommenden Zerstörer ", so schreibt die
„Times ", „werden aus technischen Gründen  als alt be¬
zeichnet, aber dies bedeutet nicht, daß sie veraltet sind." Zu sol¬
chen rabulistischen Wortspielen tritt natürlich die bekannte Chur-
chillsche Zahlenakrobatik . Man redet sich selber ein, England be¬
sitze nun „mehr Zerstörer als bei Kriegsbeginn ", genau so wie
man behauptet , es stehe jetzt „diplomatisch besser da als je zu¬
vor ", ja , „es sei noch nie so stark gewesen". Ueber die vielen
guten Zerstörer , die Deutschlands U-Boote und Flugzeuge aus
den Meeresgrund sandten und über den Ausfall der gesamten
französischen Flotte schweigt man sich lieber aus . Glauben die
Engländer wirklich, die ausgedienten angegrauten Kästen aus
USA . könnten den Ausgang des Krieges beeinflussen?

Rein , sie glauben es selber nicht, wie sie es erstmalig in einen,
Dokument zugeben. Dieses unbezahlbare Dokument ist der soeben
veröffentlichte Briet des britischen Botschafters in Washington.
Lord Lothian , an Außenminister Hüll . Darin wird bestätigt,
„daß die britische Flotte in andere Teile des Empire gesandt
werden würde , falls im Laufe des gegenwärtigen Krieges die
Gewässer um die britischen Inseln für die britischen Kriegsschiffe
unhaltbar werden sollten". Das ist das amtliche Geständnis der
Londoner Plutokratenclique , daß sie mit diesem beispiellosen
„Fall " rechnet und daß also die einst so stolze englische Flotte be¬
reits übel zerzaust wurde . Der Brief des englischen Botschafters
gibt den besten Kommentar zu dem ach so beschämenden Vertrag
mit den Vereinigten Staaten . Unter den harten Schlägen der
deutschen und der italienischen Wehrmacht beginnt das Empire
langsam zu zerbröckeln.

Seine Erklärung zu dem Abkommen mit England schließt Prä¬
sident Roosevelt  mit den Worten : „Ich habe mir die gegen¬
wärtige Gelegenheit zunutze gemacht, um diese Stützpunkte zu
erwerben ." Die gegenwärtige Gelegenheit ist durch die Schwäche
Englands geboten. Wie Amerika den Weltkrieg benutzte, um

zur Parität mit England vorzustoßen, so benutzt es die gw°».
wärtige Gelegenheit , um England zu überholen . Es hat
Flottenstützpunkte billig genug eingehandelt . Die Engländer wei¬
den selbst wissen, was es für ihr Empire bedeutet , wenn sie
schon vor der Niederlage die Flottenstützpunkte in der westliche»
Hemisphäre abtreten müssen. Präsident Roosevelt vergleicht de«
Erwerb der Stützpunkte mit dem Ankauf Louisianas , das der
Präsident Jefferson von Napoleon erwarb . Daß die westliche
Hemisphäre von einem europäischen Angriff bedroht sei, ist
türlich in keiner Weise zutreffend . Wenn von amerikanischer
Seite behauptet wird , das Geschäft sei nicht unvereinbar M
der Neutralität Amerikas im gegenwärtigen Kriegs , so istd»z
allerdings haltlos . Das geht schon aus den Kommentaren der
britischen Presse hervor . Selbst die „Times " findet diese Zu¬
sammenarbeit  zwischen einer kriegführenden und eiim
neutralen Macht „ungewöhnlich"  und spricht ganz offen««»
der Unterstützung der britischen Sache, die jetzt als lebenswichü,
für die Zukunft der Vereinigten Staaten anerkannt sei.

Das Geschäft ist mit dem zukünftigen Schicksal der britisch,»
Flotte verkoppelt worden . Eine neutrale Regierung läßt sich«,»
einer kriegführenden Macht bescheinigen, daß diese ihre Fleij,
dem Feinde weder ausliesert , noch sie versenken werde. Dies,,
Rechtsanspruch hat sich Staatssekretär Hüll in dem Briefwechsel
mit dem britischen Botschafter Lord Lothian bestätigen last,«
Auch dies eine „ungewöhnliche" Zusammenarbeit zwischen ei«,i
neutralen und einer kriegführenden Macht.

Eden lut noch so als ob . . .
Schöne Worte von Offensive und Sieg

Stockholm, 8. Sept . Kriegsminister Anthony Eden  richikl,
nach einer Reuter -Meldung anläßlich des Jahrestages der in
öffnung der Feindseligkeiten Botschaften an die Flakarmee uv
an die Metropolitangarde , um sie zu ihren „bestandenenM
gaben" zu beglückwünschen. In seiner Botschaft erklärt Ed«
„Wir erwarten den Tag , von dem wir überzeugt sind, dazu
nicht allzu entfernt ist, an dem wir mit unserer vollen Mch
an Effektivstärken und an Ausrüstung unserer See- und sich
streitkräste in die Offensive eintreten können, die uns alle uiü
unsere Sache auf den endgültigen Weg zum Siege bringen wird"

Mister Anthony Eden „glaubt " also immer noch an einen Sieg
der aussichtslosen Sache der britischen Plutokraten und Kriegs¬
verbrecher; das heißt, er tut nur so, denn ihm liegt nur dam,
der Armee diesen Glauben aufzuoktroyieren , damit der eimtz
Soldat , der ja durch die systematische Verdummungstakiik da
ganz unter jüdischem Einfluß stehenden englischen Presse mH
einmal weiß, wofür er in Wahrheit kämpft, seine Haut mm
für die Eeldsäcke der britischen Plutokratie , für die Jnterch»
der „Privilegierten " des Jnselreiches zu Markte zu tragen. Mi
den leeren Phrasen von der „vollen Macht der Effektivstarken««:
Ausrüstung der britischen See - und Luftstreitkräfte " mfch
Eden, der Armee diesen Glauben schmackhaft zu machen.

»Erfolgsbericht - der Nachlpiraten
zur Illustrierung der englischen Wahrheitsliebe

Berlin , 8. Sept . Bekanntlich haben in der Nacht vom Diens¬
tag zum Mittwoch einzelne britische Flugzeuge die Reichshaupt¬
stadt in großer Höhe überflogen . Während des Lustalarms kamen
feindliche Flugzeuge einzeln in gewissen Abständen und warfen
an mehreren Stellen Leuchtbomben '. Angegriffen wurde in
dieser Nacht überhaupt nicht, weder Brand - noch Sprengbomben
wurden abgeworfen.

Diese Tatsache, die auch der Oeffentlichkeit bekanntgegeben
wurde , wäre nun weiter nicht erwähnenswert , hätte nicht der
Informationsdienst des britischen Luftfahrtministeriums einen
tollen Erfolgsbericht  herausgegeben . Wenn auch andere
Gebiete viel stärkere Luftangriffe auszustehen gehabt haben , so
läßt sich doch in Berlin aus der Gegenüberstellung der bekannten
Tatsachen des englischen Berichtes am besten die ganze Lügen¬
taktik der Engländer klarlegen.

Darum unterbreiten wir den Schlachtbericht der Eng¬
länder — verfaßt von den tapferen Nachtpiraten , die bekannt¬
lich auch die Abschüsse deutscher Flugzeuge tätigen —, damit man
in Deutschland und in der Welt einfieht, was von der Wahr¬
heitsliebe dieser Herren in der Royal Air Force und im briti¬
schen Luftfahrtministerium zu halten ist.

„Berlin wurde am Dienstag abend zum fünftenmal in neun
Tagen bombardiert , als britische Bomber eine Reihe militäri¬
scher Ziele angriffen . Eine Elektrizitätszentrale innerhalb der
Bannmeile wurde mehrere Male bombardiert ; die zweite Gruppe
von Angreifern Lombardierte eine Rüstungsfabrik , wo auf Grund
der Bombenexplofionen große Brände entstanden . Bomben fielen
serienweise auf die Haupt -Eisenbahnlinie am Rande von Berlin
und auf Eisenbahnlinien in der Nähe der Hauptstadt sowie in
einer Waldgegend im Außenbezirk Berlins , darunter auf den
Erunewald , der um Mitternacht bombaridert wurde zu dem
Zweck, die Rüstungsfabriken ft» Brand zu setzen, die von den
Bäumen verborgen werden."

Königliche Hausbesitzer in Amerika
Neuyork, 8. Sept . Ueber die vordringlichenSorgen von — mehr

oder weniger gekrönten — Emigranten und solchen, die es wer¬
de» wollen, gibt eine Meldung der „Neuyork Saturday Evening
Post" beredte Auskunft . So hat , dem Blatt zufolge, die bri»
tische Königsfamilie  beträchtliches Kapital in ameri¬
kanischem Grundeigentum angelegt , das von der Maklerfirma:
Oceanic Investigation Co, als Dachgesellschaft verwaltet wird.
Königin Wilhelmine  von Holland erwarb , wie die Zeit¬
schrift weiter berichtet, einen großen Wohnhauskomplex in Wa^
shington . Auch Haile Selassie und zahlreiche europäische Emigrant
ten legten große Sununen in Grundeigentum entlang der be*
rübmten 8. Avenue in Neuyork an . Ob sie wohl irgend ein Voll
Europas in diesen ihren Sorgen bedauern wird?

2Micgswiiltrcliilf;w5rtz
DeutscflenvoLkes

Zum Wiener Schiedsspruch
Erklärung des ungarischen Anhenminsters

Budapest , 8. Sept . In den Außenausschüssen des Parlamir
erklärte Außenminister Graf Csaky,  der Wiener Schiedchich
stelle eine Epoche und einen Wendepunkt im Leben der mzm-
schen Nation dar . Graf Csaky schilderte die Vorgeschichten
Schiedsspruches, den Verlauf der Schiedsgerichtsbarkeit u«U«
Vorlesung der Protokolle sowie des deutsch-ungarischen Mick«
heitenabkommens.

Er fuhr fort : Während auf den auf anarchistischenPrinzip«
beruhenden Pariser Vororts -Verträgen im Interesse der HP
monie der Westmächte der Samen eines ewig latenten, stelle«'
weise fast bereits aufflammenden Kampfes ausgesät wurde, ich
tet sich die konstruktive Konzeption der  Achse«'
Mächte auf Versöhnung und Entwicklung der Völker, «lli
auf den Frieden.  Nicht weit entfernt ist der Zeitpunkt
wo der europäische Kontinent einmütig anerkennt , daß sür b»
Tätigkeit Hitlers und Mussolinis nicht nur die eigenen, sondern
auch andere Nationen dankbar sein müssen. Mit der Garant---
rung der rumänischen Grenze hat die Achse bewiesen, daß siebe¬
reit sei, für die Entscheidung in der ungarisch-rumänischen FV
auch Opfer zu bringen , nur um ihre europäische Ausgabe erfülle«
zu können.

Die Achse erleichterte durch ihre Tätigkeit und mit ihrer
richtigen freundschaftlichen und unschätzbaren Hilfe die Arbeit
mehrerer Generationen des llngarntums . Die ungarische Wie"
wird dies nie vergessen. Ungarn wünscht aufrichtig das Hnck-
brechen einer neuen Epoche im Verhältnis zum rumänisch"
Nachbarn . Auch Rumänien wird erkennen, daß der neue Rah"""
in Südosteuropa , dem es sich jetzt anpaßt , auch für die Rum«e"
viele Vorteile sichert.

Die nach Ungarn zurückkehrende rumänische und die in A«'
mänien verbleibende ungarische Minderheit find das sich^
Pfand für die Beziehungen . Ungarn ist entschlossen, erklärte«n
Außenminister , die rumänische Minderheit großherzig zu beh"»'
dein. Ungarn will sich auch vor Augen halten , daß Ru manu"
nach den Worten seines Außenministers nur eine einzig'
Politik befolgen kann : Die Politik der Ach!""
möchte.

Der ungarische Ministerpräsident vor dem
Abgeordnetenhaus

Budapest, 3. Sept . In der feierlichen Sitzung des ungarW
Abgeordnetenhauses am Mittwoch würdigte zunächst
Tasnady -Nagy die Bedeutung des Wiener Schiedsspruches,
nisterprästdent Graf Teleki  gedachte mit aufrichtigstemm
der befreundeten Achsenmächteund deren Führer . Er.
sonderen Dank dafür aus , daß sie auch inmitten eines saM "
Krieges sich Zeit nahmen , sich mit den Fragen des Sudosie«: -
befassen. Es sei ein besonderes Zeichen der Freundschaft
Achsenmächte gegenüber Ungarn , daß sie die Entscheidung^
sich nahmen und sie mit gewohnter Energie und Schnei»"
erbrachten , da widrigenfalls gefährliche Zustände hätten
stehen können. Die Entscheidung beweise ide Bestrebung
größter Objektivität und sei das Ergebnis -z . «-
ster Erwägung.  Die Aufgabe der Zukunft sei Auf,,
arbeit  und nicht Vergeltung . Schließlich kündigte l
Präsident Graf Teleki an , daß das Gesetz über die Riickgueô
Siebenbürgens noch in diesem Monat unterbreitet wird un ^
sprechende Vertreter der rückkehrenden Bevölkerung mit > ^
Reichstag einberufen werden . Die Rede des ungarischenW
Präsidenten wurde mit größter Begeisterung ausgenommen.

Aufruf des neuen rnmänischen Ministerpräsident^
Bukarest, 3. Sept . Ministerpräsident General Antone"

erließ einen Aufruf an das Land , in dem es heißt: ^
„Es ist eine neue Regierug , es ist ein neues Regime.
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»Nayold undAmgebuny
Verderben allen , die es, das Vaterland höhnen ! Glück

dem der mit ihm fällt und steht!
Ernst Moritz Arndt.

6. September: 1914 Beginn der Marne -Schlacht

Spfevsonntag für das -Kviess-MAV am 8. H.
heute sindet um 20.30 Uhr die Spendenlisten-Ausgabe im

«ätbaus Sitzungssaal , statt . Zu erscheinen haben sämtliche
Blockleiter und die Blockwalter der NSV. Für jeden Block
müssen2 Sammler da sein. Der Ortsgrnppenleiter.

StuemveegleichsstbietzLn
Am Sonntag , den 8. September treten die Männer der SA.

Md der Wehrmannschaften zum Sturmvergleichsschietzen an.
Uhr, Haus der NSDAP .) Bei diesem Dienst kommt es be¬

sonders auf die Antrittsstärke an , da die Bewertung der Stürme
neben erzielter Ringzahl und betont militärischer Durchführung
auch nach der Antrittsstärke erfolgt.

ist wohl kaum erforderlich , datz in punkto Antrittsstärke
o„ die Ehre der wehrfähigen Männer im Sturmbereich appel-
<mt werden mutz. Am kommenden Sonntag sind alle Wehr-
'» mier zur Stelle . Der Führer selbst hat der SA . den Auftrag
^Durchführung der vormilitärischen Erziehung gegeben. Datz
-je Bedeutung dieses Auftrages verstanden wurde , beweist die
sandige Bereitschaft zum Wehrmannschaftsdienst in den vergan¬
genen Monaten . v.

LVehrmalhiSkonzevt
Zu Gunsten des Kriegswinterhilfswerks veranstaltete die hie¬

sige Ortsgruppe der NSDAP , gestern im Traubensaale einen
wirklich gehaltvollen Abend mit schmissiger Militärmusik . Der
EM war in Anbetracht des guten Zweckes, dem die Veranstal¬
tung galt, aber auch im Hinblick auf einen zu erwartenden ho¬
hen musikalischen Genuß außerordentlich stark besetzt. Die froh
gestimmten Zuhörer , unter denen sich als Ehrengäste Vertreter von
Partei, Behörden und Wehrmacht befanden , nahmen die vielen
und ausgezeichnet gespielten Musikstücke gern und freudig ent¬
gegen. Das umfangreiche Programm , das von dem Musikkorps
mit Schneid und Bravour bestritten wurde , wies klassische und

A'orte, sondern Arbeit , nicht Zögern , sondern Taten . Eine ernste
und schmerzliche Vergangenheit ist abgeschlossen, lieber sie werde
ich nicht den Schleier des Vergessens, sondern der Gerechtigkeit
breiten. Aber heute müssen wir den Staat und die Nation retten.
Mit dem ganzen Einsatz müssen wir unsere Kräfte sammeln,
unsere Ehre wieder aufrichten und unsere Zukunft sichern. Die
wahren Völker formen aus den Niederlagen die großen Schick¬
sale. Die Verfolgungen haben aufgehört . Jetzt muß die Jugend-
tie Hoffnung des Volkes, ihre Pflicht erfüllen . Unsere Nation soll
ihre Gegenwart in der Geschichte beweisen. Die Beamten des
Staates sollen sich ihrer Verantwortung wert erweisen. Ehrlich¬
keit, Gerechtigkeit und Arbeit sollen die Tätigkeit aller Beamten
leiten. Ich werde die Regierung auf neue Grundlagen stellen.
Das Programm werde ich euch vorlegen , damit ihr alle es be¬
urteilt. Es wird ganz und gar den einheitlichen nationalen Glau¬
ben entspringen. Allmählich werden wir die Erneuerung des
Staates durchführen. Mit dem Glauben an Gott , an das heilige
und unvergängliche Recht des Volkes vorwärts an die Pflicht ."

Grundsätzliches Uebereinkommen
Die rumänisch-bulgarischen Verhandlungen

Bukarest, 5. Sept . Wie „Timpul " meldet, haben die technischen
Ausschüsse der rumänischen und bulgarischen Abordnung in
ilraiova ihre Arbeiten fortgesetzt. Die beiden Delegierten , Ge¬
sandter Cretzianu, und Gesandter Pomenoff , haben gemeinsam
an der Fertigstellung des Vertragstextes gearbeitet und gelang¬
te», wie das Blatt berichtet, zu einem grundsätzlichen Ueberein-
iommen. Man rechnet infolgedessen mit der baldigen Klärung
auch der letzten noch offen gebliebenen Fragen.

Aushebung der rumänischen Verfassung
Antonescu vom König mit weitgehenden Vollmachten

ausgestattet
Bukarests3. Sept. General Antonescu,  der neue Minister¬

präsident, legte in der Nacht zum 5. September vor dem König
den Eid ab. Ein königliches Dekret sieht die Aufhebung der Ver¬
fassung vom Februar 1938 sowie die Auslösung der gesetzgeben¬
men Versammlung vor. Durch ein zweites königliches Dekret er¬
hält General Antonescu die allgemeine Vollmacht, den rumäni¬
schen Staat zu leiten.

Der König  übt die folgenden Prärogative  aus : Ober¬
ster Chef der Armee, das Recht, Geld münzen zu lassen, rumä-
tnsche Orden zu verleihen , ferner das Recht der Begnadigung,
Amnestien anzuordnen und Strafen zu ermäßigen , endlich die
akkreditierten Botschafter, Eesrndten und Bevollmächtigten zu
empfangen und Verträge abzuschlietzen. Die Aenderung der orga¬
nischen Gesetze und die Erneuung von Ministern und llnterstaats-
sekretären ersolgt durch königliche Dekrete, die vom Ministerpräsi¬
denten gegengezeichnetsind, alle anderen Vollmachten werden
durch den Ministerpräsidenten ausgeübt.

Beteiligung der Eisernen Garde an der Regierung?
Bukarest, 3. Sept . Wie in politischen Kreisen verlautet , wird

dfr neue Ministerpräsident Antonescu sein Kabinett haupsäch-
bch aus Fachleuten bilden . Durch eine Aussprache mit Horia
vima, die zu einer Einigung führte , ist die Beteiligung der
Ehernen Garde an der neuen Regierung in die Wege geleitet
und die Möglichkeit weiterer Komplikationen beseitigt.

neue Werke, Ouvertüren , reizende musikalische Stimmungsbil¬
der, einschmeichelnde Walzer und immer gern gehörte Volks¬
weisen auf . Der Höhepunkt des Konzerts setzte ein mit dem
stramm militärischen Einmarsch der Spielleute , die anschließend
gemeinsam mit dem Musikkorps mehrere zündende Militärmär¬
sche aus alter und neuer Zeit meisterhaft zum Vortrag brach¬
ten . Besonderen Änklang fand dabei ein sehr gut wiedergegebener
Fanfarenmarsch . Mit dem „Großen Zapfenstreich", dem allen
ehemaligen Soldaten in angenehmster Erinnerung stehenden
pracht- und machtvollen musikalischen Schauspiel , der auch heute
immer wieder die Zuhörer begeistert , - vor allem wenn er so
schneidig gespielt wird wie gestern — schloß der schöne Abend,
der sicherlich allen Besuchern in angenehmer Erinnerung blei¬
ben wird . Immer wieder und hauptsächlich zum Schlüsse brau¬
sten Beifallsstürme durch den Saal und ließen die wackeren
Musiker erkennen, daß wir ihr vortreffliches Können wohl zu
würdigen wissen. Die wohlgelungene Großveranstaltung der
Partei klang aus mit den Weiheliedern der Nation und dem
Engellandlied . — Ortsgruppenleiter Ratsch  hatte zu Beginn
des Konzerts den wackeren Musikern den Willkommgruß der
Partei und der Stadt Nagold entboten und ihnen den Dank
dafür ausgesprochen, daß sie nach Eröffnung des 2. Kriegs -WHW.
das erste Konzert zu Gunsten dieses großen sozialen Eemein-
schaftswerkes gerade in Nagold abhielten.

Aüiev - eutfkbes <8<hoUe
Wir alle sollten Hüter deutscher Scholle sein, die wir auf der

deutschen Scholle leben, sollten der Pflicht immer eingedenk sein,
die Scholle heilig zu halten und nichts mutwillig an ihr zu
zerstören. Unwissenheit , Oberflächlichkeit und Leichtsinn verleiten
oft zu groben Sünden gegen die Scholle, und von diesen Sün¬
den soll hier die Rede sein. Der deutsche Mensch wandert gern,
und gerade heute sollen wir die Heimat erwandern und sie in
all ihrer Schönheit kennenlernen , damit wir wissen, um was
der Kampf des deutschen Volkes geht. Wer kein oberfläch¬
licher Mensch ist, der geht immer mit einem Hauch rechter
Andacht durch die Fluren . Ihm tut es weh, wenn er sieht,
wie gedankenlose Menschen diese Fluren verunstalten , wie
sie Spuren hinterlassen , die den Nachfolgenden keine Freude
machen.

Herrlich schön sind die Blumen und Tiere draußen in der
freien Natur . Prägt den Kindern jetzt schon ein , daß kein
Tier häßlich ist. Denkt daran , daß ihr schlechte Instinkte im
Kinde weckt, wenn ihr zulaßt , daß es in der Natur zerstörend
und mordend auftritt . Die Eltern sollten ihre Kinder anhalten
zur Tierliebe , zur Liebe und Pflege der Scholle. Aber leider
sollten auf diesem Gebiet noch manche Eltern in die Schule ge¬
hen . Immer wieder findet man ganze Familien , die sich in
Wiesen, ja sogar in Getreidefeldern lagern . Wissen diese Men¬
schen denn nicht, Laß sie einen Frevel gegen deutsches Volksver¬
mögen begehen?

Ueberall gibt es geschützte Pflanzen . Schwere Strafen dro¬
hen dem, der sie pflückt. Aber warum denn überhaupt die Blu¬
men abreißen ? Die Blumen draußen sollen doch alle Menschen
erfreuen . So soll ein jeder darüber wachen, daß draußen in den
Wäldern , auf den Fluren nichts mutwillig zerstört wird , da¬
mit wir alle mit Stolz von uns sagen können : Wir alle sind
Hüter der deutschen Scholle!

— Tauschstellen für Säuglrngswcsche und Säuglingsvedarf.
Die Abteilung Mütterdienst des Deutschen Frauenwerkes will
mit einer neuen Aktion den werdenden Müttern aus vielen
Schwierigkeiten helfen. In allen Mütterschulen und, soweit solche
nicht vorhanden sind, in den Kreisdienststellen der NS -Frauen - '
schaft werden Austauschstellen für Anschriften eingerichtet . In
Listen werden die Adressen der Mütter verzeichnet, die einen
Gegenstand für den Säugling benötigen , sowie derjenigen Fami¬
lien , die einen Kinderwagen , ein Kinderbett oder ähnliches ab¬
geben wollen . Die deutschen Frauen werden damit zu einer
kameradschaftlichen Hilfsgemeinschaft zusammengeführt . Auch
wenn das Kind geboren ist und später viel Kleidung braucht , soll
den jungen Müttern geholfen werden . Aehnlich wie die bewähr - .
ten Schuhtauschstellen wurden jetzt die ersten Tauschstellen für
Säuglingswäsche eingerichtet.

Pilzlehrgang
Wildberg. Die NS -Frauenschaft — Deutsches Frauenwerk

Abt . V.-H. veranstaltet am Donnerstag , den 12. September
einen Pilzlehrgang unter Leitung von Professor Eberhard-
Stuttgart . Abgang nachmittags 2 Uhr am Rathaus . Zuberei¬
tung der Pilze und Schaukochen von 6 Uhr ab in der Küche im
unteren Schulhaus . Pilzausstellung im Frauenschaftsheim von
6—8 Uhr . 8.30 Uhr Lichtbildervortrag im Oberen Schulhaus,
Oberklasse. Unser einheimischer Wald schenkt uns so viele , gut
schmeckende Pilze , die alljährlich zugrunde gehen, die aber wert
wären , der Volksernährung zugeführt zu werden . Es werden
deshalb alle Frauen und Mädchen aufgefordert , sich an diesem
Pilzlehrgang mit Schaukochen und Lichtbildervortrag zu betei¬
ligen.

Hon unseren Segelflieger«
Wildberg. Die HJ .-Flieger Fritz Frick und Sepp Zeiser

der HJ .-Fliegerschar Calw flogen ihre C-Prüfung im Segel¬
flug mit bestem Erfolg . Als weitere Leistungsstufe im Segelflug
bestanden Frick und Zeiser auf dem Fluggelände Wächtersberg
des NSFK .-Sturms 4/101 die amtliche C-Prüfung . Die Schu¬
lung und Abnahmeprüfung erfolgte durch den seit Jahren be¬
wahrten Fluglehrer des NS .-Fliegerkorps vom Sturm 4/101,
Schar Calw , Fritz Hennesarth.  Das Segelfliegergelände
Wächtersberg ist für die Heranbildung und Sicherstellung des
fliegerischen Nachwuchses sehr geeignet . Die schöne E.-Startstelle

wird daher zurzeit unter erhöhtem Einsatz verbessert und aus¬
gebaut . Geplant ist der Bau einer 2. Flugzeughalle , ferner eines
besonderen Unterkunftshauses für die seit mehr als einem Jahr
auf dem Wächtersberg abgehaltenen Kurse der Gruppe 15 des
NSFK . im Gleit - und Segelflug . An allen Standorten wird
in den Modellbau - u. Segelflugzeugbauwerkstätten eifrig am Vau
von Flugzeuggeräten durch eigene Kräfte gearbeitet , um später
die in Gemeinschaftsarbeit gefertigten Gleit - und Segelflug¬
zeuge auch zu fliegen und dadurch mitzuhelfen , den Luftfahrt¬
gedanken wachzuhalten und immer tiefer in die Volksgemein¬
schaft hineinzutragen.

Verkehrsunsall
Horb a. N. Zwei junge Mädchen aus Dießen, die mit dem

Fahrrad auf der Hauptstraße nach Horb fuhren , wurden von
einem Auto überholt . Dabei wurde die ältere der beiden Schwe¬
stern angefahren , sie kam so unglücklich zu Fall , daß sie mit
schweren Kopfverletzungen unv wahrscheinlich inneren Schä¬
den besinnungslos ins Horber Krankenhaus eingeliefert werden
mußte.

Plötzlicher Tod vor Frende
Pforzheim. In einer Wirtschaft in der Innenstadt erlitt ein

73jähriger Mann , der allein an einem Tische saß einen Schlag¬
unfall . Ein Arzt ordnete die Ileberführung ins Krankenhaus
an . Auf dem Wege dorthin verschied er. Bei der Feststellung sei¬
ner Personalien fand man in seiner Tasche einen Lotterieaus-
weis , der auf 1000 Mark Gewinn  lautete . Es ist nicht
ausgeschlossen, daß der Betreffende vor Freude über den unver¬
hofften hohen Gewinn einen Herzschlag erlitten hat.

Letzte UartzetGte«
Die deutschen Flieger kommen doch durch

Alle Lustsperren Helsen den Engländern nichts
DNB . San Sebastian,  K. Sept . Die erfolgreichen deutschen

Luftangriffe am Mittwoch abend und in der Nacht zum Don¬
nerstag haben der Londoner Bevölkerung bewiesen, daß die
Versuche der englischen Lustkriegssührung, durch Verstärkung
ihrer Sperre an der Süd - und Südostkiiste die deutschen Bom¬
ber davon abzuhalten, London in so großer Zahl wie bisher
zu erreichen, erfolglos gewesen sind. Die Bemühungen, der
völlig übermüdeten und stark nervös gewordenen Londoner Be¬
völkerung größere Ruhepausen zwischen den einzelnen Alarmen
zu verschaffen, waren also vergeblich. Die deutschen Bomber er¬
reichen nach wie vor die von ihnen angestrebten Ziele , und so
entwickelten sich abermals neue große Lustkämpfe über dem
Gebiet der Hauptstadt. Nach de« sehr voreiligen Ankündigun¬
gen der Zeitungen und des Rundfunks, in denen davon gespro¬
chen wurde, die deutschen Flieger würden in Zukunft schon an
der Küste aufgehalten und wieder auss Meer Hinausgetrieben
werden, ist die Enttäuschung der Londoner Bevölkerung doppelt
groß. Dazu kommt, daß immer weitere Kreise Kenntnis erhalten
von den überaus starken Flugzeugführerverlusten der britischen
Luftwaffe in den letzten Kämpfen. Dadurch wird selbstver
stündlich die Verteidigungskraft der Royal Air Force auf eine
harte Probe gestellt.

. . . aber die Züge verkehren weiter
DNB . Stockholm,  6 . Sept . Einer der englischen Flieger,

der angeblich an einem Bombenangriff aus die Reichshauptstadt
teilgenommen haben will , berichtete nach einer Londoner Mel¬
dung von „Nqa Dagligt Allehanda": Mehrere Male habe auch
er Bomben über den Bahnhof Hamm abgeworsen, aber hinter¬
her hätten die Züge trotzdem verkehrt. „Die Deutschen reparierten
nämlich den Schade» immer sehr schnell".

Bekanntlich hatten die Engländer schon vor ein paar Wochen
behauptet, den Bahnhof von Hamm zum 50. Male bombardiert
zu haben. „ . . . aber die Züge verkehren trotzdem weiter."

Englischer Hilfskreuzer von italienischem ll -Voot schwer beschädigt
DNB . Lissabon,  8 . Sept . Im Lissabouer Hasen lief der

englische Hilfskreuzer „Aooceta" ein, bei einem Gefecht mit
einem italienischen Unterseeboot hat er schwere Havarien er¬
litten.

Britische Ministerien bequemen sich zu einem Teilgeständnis
DNB . Stockholm,  8 . Sept . Das britische Nachrichtenbüro

Reuter verbreitete eine gemeinsame Verlautbarung des engli¬
schen Luftsahrtministeriums für die innere Sicherheit über den
deutschen Lustangriff auf Südostengland am Donnerstag mor¬
gen. Hierbei wird zugegeben, daß dieser Angriff „Veränderun¬
gen" in den Verbindungslinien Siidlondons heroorgerufeu hat.
Um die Wirkung dieses fatalen Eingeständnisses abzuschwächen,
wird allerdings eilfertig behauptet, daß die weiteren Schäden
geringfügig gewesen seien.

Der Kommandant der rumänischen Pfadjngend in Berlin
DNB . Berlin , 8. Sept . Der Kommandant der rumänischen

Pfadjugend, Minister Sidorovici , traf am Donnerstag , von
Wien kommend, in der Reichshauptstadt ein, wo er sich als Gast
des Reichsjugendführers Axmann einige Zeit aushalten wird.

Einmarsch ungarischer Truppen in Siebenbürgen. Unter
dem Läuten aller Glocken begann am Donnerstag der Ein¬
marsch der ungarischen Armee in Nord -Siebenbürgen , und
-Kwai programmgemäß in allen Abschnitten der Nordgrenze»
mit Ausnahme von Eroßwardein.

„Großzügige , entgegcniommende Haltung ." Sechs ameri¬
kanische Bürger befanden sich aus einer Seereise nach Süd¬
afrika . Das Schiff wurde von deutschen Seestreitkräften auf¬
gebracht und als Prise in einen französischen Hafen geschickt
Die sechs Amerikaner wurden auf ihren Wunsch an die spa¬
nische Grenze gebracht und richteten von Jrun aus ein
Dankschreiben an die deutschen Behörden für die „groß¬
zügige . eilig ' ' einommende Haltung ". -

Am1. Spfee-Gomtzas des ckkriesS-WKW. so«
ei« Lasesveedie «ft
ein Dank an de« Mheev sein!
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Württemberg
Stuttgart. (Hundeausstellung .) Die Erwartungen , die

man in die Beschickung der 14. Landesausstellung für Hunde aller
Rassen der Landesgruppe V des Reichsverbandes füt Hundewesen
am 8. September in der Stadthalle zu Stuttgart gesetzt hat , wur¬
den erheblich Lbertroffen . Ueber 1000 Hunde aller Raffen, von der
größten Dogge bis zum kleinsten Zwerg wurden gemeldet. Die
Eebrauchshunderassen , die als Melde-, Sanitäts -, Schutz- und
Ziehhunde an der Front standen, überragen an Zahl alle anderen
Raffen. An der Spitze marschieren gegen 200 deutsche Schäfer¬
hunde. Das Polizeipräsidium Stuttgart zeigt in einer Vorfüh¬
rung Polizeidiensthunde . Die Vorführung beginnt um 16 Uhr.
Ein abwechslungsreiches Programm wird die Besucher in die ein¬
zelnen Arbeitsgebiete der Hunde einführen.

Neuregelung der Lebensmittel kar 'tenaus-
g a b e. Das vom Reich bei allen Ernährungsämtern einheitlich
eingeführte Meldeverfahren für den Lebensmittelkartenbezug be¬
dingt , daß die Lebensmittelkartenausgabe für Stuttgart vom
Beginn der nächsten (15.) Versorgungszeit an auf eine neue
Grundlage gestellt wird . Sie wird ab 23. September von den
Außenstellen des Städt . Wirtschaftsamtes besorgt. Der llntergau
Eroß -Stuttgart des BdM . hat sich für die Durchführung dieser
wichtigen Aufgabe zur Verfügung gestellt. Rund 4000 Stuttgarter
BdM .-Mädels werden in Zukunft allmonatlich den Stuttgarter
Haushaltungen die Lebensmittelkarten zustellen.

' Leonberg. (V o r 4 5 Iahren .) 52 Haupt - und Nebengebäude
fielen beim großen Brand am 8. September 1895 den Flammen
zum Opfer . Es war ein ungewöhnlich warmer , ja heißer Spät¬
sommertag . Gegen 15 Uhr stiegen plötzlich aus der rückwärts an
das Haus des Bäckers Rast in der Klosterstraße stoßenden
Scheune, die in die Zwerchstraße mündete . Rauchwolken und
Flammen . Die Ursache ist bis heute ungeklärt . Mit ungeheurer
Schnelligkeit fraß sich das Feuer , ehe es wirksam bekämpft werden
konnte, nach allen Seiten vorwärts . Immer wieder fand der
starke Funkenregen durch die teilweise schadhaften Hohlziegel¬
dächer in Scheunen und Bühnenräume Einlaß und neue Brand¬
herde eilten der Arbeit der Feuerwehr voraus . Als gegen Abend,
aus der näheren und weiteren Umgebung Leonbergs mehr als
zwei Dutzend Feuerwehren hilfeleistend zur Brandstätte geeilt
waren , stand der gesamte Stadtteil zwischen Rathaus und Kirche,
Schloß- und Klosterstraße in Hellen Flammen , viele Gebäude
waren schon gänzlich niedcrgcbrannt . Schließlich mußten zur Ret¬
tung von Rathaus und Stadtkirche und zur Verhinderung eines
llebergreifens des Feuers auf benachbarte Stadtteile mehrere
Häuser abgerissen werden, bevor sie selbst einen Brandherd bil¬
den konnten. Das Personal des Rathauses arbeitete fieberhaft,
den wichtigsten Aktenbestand des Rathauses in Sicherheit zu
bringen . Der Morgen des 9. September sah 52 Haupt - und Neben¬
gebäude in Schutt und Aicbe lieaen . Erfreulicherweise kamen trok
der schnellen Verbreitung des Feuers und der Größe des Brand¬
herdes weder Mensch noch Vieh zu Schaden. Eine allgemeine
Sammlung brachte den Geschädigten eine merkliche Hilfe.

Fridingen , Kr . Tuttlingen . (2m Heu erstickt .) Der lljäh-
rige Sohn Ernst der Familie Joseph Herman fiel einem be¬
dauerlichen Unglückssall zum Opfer . Er spielte mit etwas jünge¬
ren Kindern auf dem Heuboden einer befreundeten Familie . Die
Kinder hatten in den Heustock Höhlen und Gänge gemacht, wo sie

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter-
sich mit „Fangen " unterhielten . Dabei scheint der junge Her¬
mann unbeachtet von den anderen Kindern kopfüber in ein Loch
gefallen zu sein, aus dem er sich nicht mehr herausarbeiten konnte,
so daß er elendiglich erstickte. Als der Knabe zu gewohnter Stunde
nicht nach Hause kam, wurde er von den besorgten Eltern gesucht.
Nachts fanden sie dann ihr Kind als Leiche vor.

Heggelbach. Kr . Sigmaringen . (Schädelbruch .) Der 14jäh-
rige Sohn des Bauern Richard Eeng kam auf der Fahrt nach
Konstanz mit seinem Fahrrad in Liggeringen zu Fall . Er zog sich
dabei einen Schädelbruch zu und mutzte ins Krankenhaus Ra¬
dolfzell eingeliefert werden.

Villingen . (Die Vermißte zurückgekehrt .) Nach fünf¬
tägiger Abwesenheit hat sich die als vermißt gemeldete 10jährige
Volksschülerin Waltraud Volz wieder zu Hause eingefunden.

Vabstadt . (ToddurchUn Vorsichtigkeit .) Die 52jährige
Einwohnerin Emma Hagner überschritt in der Nähe des Bahn¬
hofes den geschloffenenBahnübergang und wurde von dem ge¬
rade die Strecke passierenden Personenzug erfaßt und überfahren.
Die Frau war sofort tot.

Wörth a. Rh. (Bei lebendigem Leibe verbrannt .)
2n Nehweiler gerieten Kleider der 39 Jahre alten Magdalena
Staub am Backofen in Brand . Die Verunglückte erlitt so schwere
Brandwunden , daß sie alsbald starb. Durch die brennenden Klei¬
der war ein Zimmerbrand entstanden, der jedoch bald gelöscht
werden konnte.

Mülhausen i. E. (Eefährliches Spiel .) Das gefährliche
Spiel der Kinder , sich trotz aller Warnungen mit gefundener
Munition und Pulverplättchen und sonstigen Explosivstoffen zu
beschäftigen, war Ursache eines schweren Unglücksfalles. Vier
Knaben machten sich in früheren französischen Artillerieunter¬
ständen des Oberbergheimer Waldes zu schaffen. Dort fanden
sie offen liegendes Pulver , das sie in leichtsinniger Weise an¬
steckten. Durch die starke Rauchentwicklung stellten sich bei den im
Unterstand sich befindlichen Knaben sogleich schwere Erstickungs-
crscheinungen ein. Während es drei der Jungen noch rechtzeitig
gelang , wieder das Freie zu erreichen, fand ein 14 Jahre alter
Knabe den Erstickungstod.

Todesurteil gegen Hiicky bestätigt
Mannheim . Vom Mannheimer Landgericht war am 21. Juni

d. I . der 47jährige Adolf Häcky aus Ludwigshafen a. Rh. wegen
Mordes zum Tode und zum Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte
auf Lebenszeit verurteilt worden . Gleichzeitig wurde seine Ent¬
mannung angeordnet . Vor Gericht bestritt der Angeklagte die
Tat an der von ihm ermordeten Emma Ulmer bis zum letzten
Augenblick. Obwohl man an seinen Kleidern zahlreiche Blut¬
spuren festgestellt hatte und alle Indizien gegen ihn sprachen,
blieb er hartnäckig bei seinen Angaben , mit dem Mord nicht
das geringste zu tun zu haben . Mit seiner Revision vor dem
Reichsgericht rügte der Angeklagte , daß dcü- Vordergericht alle
gegen in sprechenden Umstände zusammengezogen und sich davon
das Urteil gebildet habe. Die für ihn sprechenden Umstände habe
es dagegen nicht gewürdigt . Der erkennende 1. Strassenat des
Reichsgerichts hielt indessen die von der Vorinstanz getroffenen
Schuldfeststellungen für durchaus in Ordnung und hat jetzt in
llebereinstimmung mit dem Anträge des Reichsanwaltes die
Revision des Angeklagten als unbegründet  verworfen.

Freitag , den 8. September M

«perungs,cywarme rrcyren in wettewegegenden jährlich bis »,
S MiMonen RM . Schaden an . Hierzu kommen noch die Schäden
die sie an Saaten , Gemüsefeldern , Blüten und durch das
treiben von Vögeln aus ihren Niststätten anrichten . Der EM
ist also ein Schädling , der heute durch Spatzenfallen und and^
.Wittel bekämpft werden muh. *

Kandel «nd Verkehr
Reichsvankausweis vom 31. August. Nach dem Ausweis d»

Deutschen Reichsbank vom 31. August 1940 stellt sich die Anlaae
der Bank in Wechseln und Schecks, Lombards und Wertpavier-,,
auf 13 396 Millionen RM . 2m einzelnen betragen die Bestände
an Wechseln und Schecks sowie an Reichsschatzwechseln 12 Ui
Millionen RM .. an Lombardforderunaen 31 Millionen RM an
deckunasfähigen Wertpapieren 56 Millionen RM . und an sonsti¬
gen Wertpapieren 419 Millionen RM . Der Deckungsbestand
Gold und Devisen beträgt 77 Millionen RM . Die Bestände
der Reichsbank an Rentenbankscheinen stellen sich auf 415 Mil¬
lionen RM ., diejenigen an Scheidemünzen auf 182 Millionen
RM . und die sonstigen Aktiva auf 1851 Millionen RM . Der Um¬
lauf an Reichsbanknoten beträgt 13 026 Millionen RM. Die
fremden Gelder werden mit 1608 Millionen RM . ausgewiesen.

Schwäbische Zellstoff AE , Ehingen a. D. Die Südd . Zellwolle
AE ., Kelheim-Donau , die bereits 0,8 Millionen RM . Aktien von
der Schwäbischen Zellstoff AE ., Ehingen a. D., besitzt, (AK, nach
der Kapitalerhöhung von 2,6 nunmehr 6 Millionen RM.) und
mit der sie einen Zellstofflieferungsvertrag abgeschloffen hat,
hat sich verpflichtet , der Schwäbischen Zellstoff ein Darlehen in
Höhe von 2,5 Millionen RM . zur Verfügung zu stellen.

Stuttgarter Schlachtoiehmarkt vom 5. September
Preise für Kilogramm Lebendgewicht in Pfg .:
Ochsen:  a ) 43,5—45,5, b) 41—41,5, c) 33; .
Bullen:  a ) 42—43,5, b) 39- 39,5;
Kühe:  a ) 42,5—43,5, b) 38—39,5, c) 27- 33,5, d) 18- 24;
Färsen:  a ) 41,5—44,5, b) 39—40,5, c) —;
Kälber:  a ) 59. b) 57—59, c) 46- 50, d) 35- 40;
Lämmer , Hammel und Schafe:  nicht notiert;
Schweine:  a ), bl ) und b2) 57,5, c) 56,5, d) 53,5, e) und

f) —, gl ) 57,5. Spitzentiere über Notiz.
Marktverlauf : alles zugeteilt.
Biberacher Vieh- und Schweinemarkt . Zufuhr : 6 Farren, S

Ochesn, 15 Kühe, 28 Kalbeln . 38 Stück Jungvieh , 497 Milch¬
schweine, 5 Mutterschweine . Preise : Ochsen 450—650, Kühe 4U
bis 520. Kalbeln 450—620, Jungvieh 175—275, Milchschweim
25—38, Mutterschweine 156—170 RM.

Schweinemärkte . Backnang:  Zufuhr 72 Milchschweine. Preis«
34—38 RM . das Stück. Marktverlauf lebhaft . — Ludwigs¬
burg:  Zufuhr 14 Milchschweine. Preise 32—42 RM das SM.
Marktverlauf langsam.
Gestorbene : Ehr . Eberhardt , Altmesner , 91 I . ; Marie Stoäm-

ger, Witwe , 85 I ., ; Lina Oesterle, Adlerwirtin , 56 I ., alle»
Klosterreichenbach.
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Eintragung in dieKundenliste der Schuhmacher
Der Termin für die Eintragung in die Kundenliste der

Schuhmacher ist verlegt worden. Ursprünglich war für
die Eintragung die Zeit vom 2. bis 14. September 1940
vorgesehen. Nunmehr gilt als Eintragungstermin die Zeit
vom IS. bis 2S. September 1948.

Die Eintragung in die Kundenliste der Schuhmacher wird
auf der 2. Reichskleiderkarte, die demnächst ausgegeben
wird , vermerkt . Diese ist daher bei der Eintragung dem
Schuhmacher vorzulegen.

Calw , den 3. September 1940.
Der Landrat

— Wirtschaftsamt—
Stadt Nagold

Polizeiliche tlnoränung
Das Betreten der Obstgärten und Obstanlagen zum Aus¬

lesen und Einheimsen von Obst ist mit sofortiger Wirkung
nur in der Zeit von vormittags 6 Uhr

dis nachmittags 19 Uhr
gestattet, in der übrigen Zeit, also von 19 Uhr bis mor¬
gens 6 Uhr, bei Vermeidung von Strafe verboten. Das
Auslesen von Obst auf den Straßen und Feldern der Stadt,
des Staats und Privaten ist ebenfalls verboten und wird bestraft.

Nagold, den 4. Sept. 1940. Der Bürgermeister.

Achtung!

Kundenliste in der
Schuhmacherwerkstaü!

Nach Anordnung 86 der Reichsstelle für Leder¬
wirtschaft ist es dringend notwendig, daß jeder Volks¬
genosse, welcher eine Kleiderkarte besitzt, sich bei
seinem Schuhmachermeister bis zum 25. Sept. d. I.
in die Kundenliste eintragen läßt.

Die Kleiderkarte wird zur Eintragung benötigt.
Nähere Einzelheiten über die Eintragung liegen bei den
Schuhmachermeistern auf. In Zweiselssällen erteilt der
Obermeister Auskunft. Es wird höfl. gebeten, den
Zeitpunkt, 25. Sept., einzuhalten.

Mit Rücksicht aus den derzeitig starken Andrang
von Reparaturen und Mangel an Arbeitskräften, ist
es sehr erwünscht, daß die Anlieferung von Repara¬
turen in gereinigtem Zustande Montags und die
Abholung, wenn möglich, Samstags erfolgt. Es wird
höfl. um Berücksichtigung gebeten.
3m Auftrag derS- uhmacheriumug Nagold/Krs.Ealw

Der Obermeister: Dürrschnabel.

Suche für sofort od. später

Määchen
in Arzthaushalt nach Stutt¬
gart. Angebote erbeten an die
Geschäftsstelle des Blattes od.
an Frl . Fricker , Nagold,
Freudenstädterstr. 30 p.

Für sofort oder später

Määchen
zum Servieren und zur Mit¬
hilfe im Haushalt gesucht
(kann im Servieren auch an¬
gelernt werden)

Moerschz. Bahnhof
Bad Teinach.

Gesucht  für sofort oder
1. Oktober

Määchen
für Wirtschaft mit etwas Haus¬arbeit.
Natter z. Rößle, Herrenberg

Fernruf 280

Kate viMe
Verlobungskarlen
Vermählungskartenz
Besuchskarten
Briefpapiere
Geschästsdrucksachen
Bereinsdrucksachenz
aller Art liefert Ihnen !
die Druckerei des !

- - - - - - j

Verkaufe  300 Ltr. guten

Apfelmost
Otto Huissel, Effringen
Schafhof 73.

Sonnige

3-bis4-Zimmer-
Wohnongm»v-d

für sofort oder später ge¬
sucht.

Wer sagt die Geschäftsstelle
des Blattes.

Nie bringt man feinen
Sexensümß weg?
Mit der seit vielen Jahren b«.
rühmten Einreibung Walwurz.
fluid.Siewird auch beiRheuma,
Ischias , Gicht, Nervenschmerz
mit bestem Erfolg verwendet.
Gr . Fl . l .74,Spez . dopp'st. 2.5S

zu haben in den Apotheken zu
Nagold und Wildberg

Die reiche und vielsei-
tige Monatsschrift für
Naturfreunde,die gute,
unerreicht billige Bit-
dvngs - und Unter-
haltungszeitschrift für
jedermann

12 Monatshefte

4 Bücher im Jahr
mit Hunderten von
schwarzen und vielen
farbigen Bildern im
Text undaufTiefdruck-
tafeln , kostenlose Aus-
künfr« und preisermL-
ßigungen , alles für nur

SIL viertek-
jährlich

Bezug d. d. Buchhandlung

8 . V . Lsisvr

Verkaufe ein

Zungrmd
und ein

Süerle
Georg Bruder , Rotfeldeu.

Wehrmannschaften
Sonntag , den 8. September 1940

Sturmvergleichsschießen
Antreten um 7 Uhr am Haus der  NSDAP.

IVllÄIivrg
2u un8erer

kirokliokön Irsuung
am 8am8tsg, clen7. 8epi., nsobmillsgs 14 Ukr
lallen vir herrlick ein

Karl Kreuäler
Oekr. in einem ?io.-6atI.

t̂ ina 8ctineiäer.

rrvttsg
20 .18 Mir

Ein fröhlicher Ufa-
Film von den Er¬
lebnissenu. Aben¬
teuern eines allzu

eingebildeten
Zeitgenossen.

^kammbalM

onfUm Idealer

lisksci

Ztempel

Vas

20 Msiö WM
«A

Mi/e
ist vssrorftsll leichteste

urircks ^ t- Vurcft 5S .
Vfsltrut erlangt . Verlangen



Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter' Freitag , den K. September 1940Nr. 208 — „

Nerubigt euch, ich Somme!
Bei der Eröffnung des 2. Kriegs -WHW . kündete der Führer den Niederbruch Englands an — Die
Wett wird von der brit . Tyrannei befreit — Wir werden diesen Nachtpiraten das Handwerk legen

Der Führer  eröffnete das Kriegswinterhilfswerk 1940/41
mit folgender Rede:

In diesen Tagen endete das erste Kriegsjahr . Das zweite be¬
gann und mit ihm das neue Kriegswinterhilfswerk.

Die Erfolge dieses ersten Jahres , meine Volksgenossen, sind
einmalige— so einmalig , daß sich nicht nur die Gegner diesen
Verlaus - er Geschichte so nicht oorgestellt haben , sondern dag
auch viele im deutschen Volk die Großartigkeit der Vorgänge und
die Schnelligkeit der Ereignisse kaum begreifen konnten.

Wir könne« zum Vergleich das erste Kriegsjahr des Welt¬
krieges gar nicht heranziehen , denn in ihm sind trotz größter
Tapferkeit, trotz unerhört größerer Opfer nur Teilergebnisse er¬
zielt worden und keine endgültige Lösung. Diesmal brauche»
wir nur das gewaltige Dreieck anzusehen, das heute von der
deutschen Wehrmacht geschützt wird : im Osten der Bug , im
Norden das Nordkap, Kirkenes und Narvik und im Süden
die Grenzen Spaniens ! Eine Anzahl unserer Widersacher ist
besiegt. Nur seiner glücklichen geographischen Situation und
seiner außerordentlichen Schnelligkeit im Ausrücken hat es Eng¬
land zu verdanke», daß ihm das gleiche Schicksal noch nicht
zuteil wurde. (Große Heiterkeit .)

Denn es ist ja nicht so, wie es einige britische Politiker dar¬
legten, daß etwa die britische Armee, wie ein wildes Pfero
am Zügel reißend, vor Begierde brennt , endlich losgelassen zu
werden, gegen den deutschen Feind . Sie waren uns doch so nahe
und hätten ohne weiteres ihre „Begierde " befriedigen können
Eie haben sich aus unserer Nähe entfernt und es blieb ihnen
Vorbehalten, diese traurigen Rückzüge als große
Siege hinzu st eilen.

So sehen ihre gesamten „Erfolge " aus!
Neben dem großen Gebiet, das zur Zeit von den deutschen

Truppen beherrscht wird , hat unser Verbündeter Italien seiner¬
seits in Ostafrika  die Offensive ergriffen , dort seine Posi¬
tionen verstärkt und England zuriickgeschlagen. Natürlich stehen
dem auch englische „Erfolge " gegenüber . Das find die Erfolge,
dis normalerweise der gesunde Menschenverstand nicht begreift.
Wir erleben es immer wieder, daß die englische Propa¬
ganda  von einem Extrem ins andere , von der Höhe in die
Tiefe fällt, um dann allerdings wenige Tage später in noch
größeren Höhen zu schweben.

So konnte man z. B. einmal lesen: „Jetzt fallen die Würfel
des Krieges. Wenn es den Deutschen nicht gelingt , nach Paris
zu kommen— und das wird ihnen nicht gelingen —, dann
haben sie den Krieg verloren . Sollten sie aber doch nach Paris
kommen, dann wird England den Krieg gewinnen ." (Stürmische
Heiterkeit.)

Solcher Art hat England seit dem 3. September zahlreiche
„Siege" erfochten. Der glorreichste Sieg — in unseren Augen
Mrdings der schmählichste Mißerfolg — (erneute stürmische
S-üerkeit) war die Flucht aus Dünkirchen,  aber was
lut man nicht in der Not.

Wir brauchen nur die britischen Kriegsberichte  zu
lesen, um zu wissen, was es mit diesen „Erfolgen " auf sich hat.
Da Hecht es z. V.: „Man sagt uns . daß . . .", oder : „Man er-
l°hrt aus wohlunterrichteten Kreisen", oder : „Man hört von
wohlinformiertenStellen ", oder : „Man kann von Sachverstän¬
digen vernehmen", oder : „Man glaubt , ernstlich annehmen zu dür¬
fen, daß. . ." (immer wieder unterbricht stürmische Heiterkeit
den Führer) . Ja , einmal hieß es : „Man glaubt , Grund zu
Men, glauben zu dürfen , daß . . ." (erneutes stürmisches Ge¬
lachter).

So kann natürlich jede Niederlage zum Er¬
folg werden

Wir rückten gerade in Polen  ein , als die englischen Propa¬
gandisten erklärten , daß sie „aus wohlunterrichteten Kreisen"
wußten, daß die Deutschen bereits eine ganze Anzahl schwerster
Niederlagen erlitten hätten , und daß die Polen im siegreichen
«ergehen gegen Berlin seien. Wenige Tage später verkündeten
.Mhlinformierte Kreise", daß sich jetzt das Schicksal im Osten
e dgultig gewandelt hätte . Dann kamen ebenso wohlunterrichtete
„sachverständige", die bemerkten, daß, selbst wenn Deutschland
einen Erfolg errungen haben sollte, was gar nicht der Fall sei.
iejer Erfolg in Wirklichkeit doch nur ein Mißerfolg wäre,

natürlich vay, einer höheren strategischen Warte aus gesehen,
nd als wir schon vor Warschau  standen , da wußte man
ann wieder, daß man das Recht habe, annehmen zu dürfen , daß

nunmehr im Westen der Angriff der Alliierten seinen ersten,
nd zwar durchschlagenden Erfolg erzielt hätte.
ünd so ging das nun weiter , bis es endlich kein Polen

wehr gab.

"Vom uns ist ein großer Alpdruck genom-
n. Dieses Polen im Osten war immer unsere schwache Seite,
ir können uns nun endlich auf den Kriegsschauplatz konzen-
>eren, auf dem wir den Deutschen überlegen sind, und das wer-
n sie auch in kurzer Zeit erfahren ."
Dann war längere Zeit Ruhe . Diese Ruhe war natürlich nur
n ungeheurer andauernder Erfolg der britischen Wehrmacht

mo ein ebenso konstanter Mißerfolg Deutschlands . Was haben
lesen Monaten die Engländer nicht alles gearbeitet , und

ovir nicht alles verschlafen? (Stürmische Heiterkeit .)
. , ? döo englischen Politiker in dieser Zeit nicht alles
»'an- nichtig erkannt und vor allen Dingen immer im
ün- erfahren ? Und was haben wir demgegen-

r mH: alles verpaßt ? (Erneute brausende Heiterkeit .)
»iw " Norwegen kam.  Als die Operationen began-
b ' "" freuten sich die englischen Kricgsgerüchterstatter über

Fehler ", den wir Deutschen gemacht hatten,
wert, ^ h"? on die Deutschen einen Fehler gemacht, und das

^o/it büßen", so schrieb man und man freute sich in
M"" endlich Gelegenheit bekam, sich mit den

Deutschen messen zu können.
Hütten sie sich jedoch jede Stunde mit uns Deutschen

Met/ oEon , denn wir sind ja im Westen wenige hundert
iie un """einander entfernt gelegen. Aber sie taten so, als ob
ilm-n - "l ! überhaupt nicht hätten sehen können. Und nun gab
ikeleacn̂ /^ wegen zum ersten Male das gütige Schicksal die
kndliti, -unserer  und besonders meiner Dummheit sich

«ns kriegerisch auseinandersetzen zu können. Und die
«semandersctzung kam je auch.

leickn/ """ wirklich eine Ironie des Schicksals, daß der viel-
pugand ^ Engländer schlimmste Schlag ihrer eigenen Pro-

a Zu verdanken ist. Als wir nämlich die Norweger schon

längst Uber Hama und imteyammer ylnausgezcyiagen yairen,
marschierte eine britische Brigade biedcrfromm und ahnungslos
des gleichen Weges gegen Hama . Sie hatte nach rückwärts kei¬
nerlei Verbindung , denn diese Verbindung hatten unsere Stukas
und Kampfbomber zerschlagen. So hörten sie nur auf den briti¬
schen Rundfunk , und im britischen Rundfunk vernahm der bri -
tische Vrigadekommgndeur,  daß wir weit vor Lille¬
tza m m e r bzw. von ihm aus gesehen weit hinter Lillehammer
seien, und daß wir eine schwere Niederlage erlitten hatten . Und
so marschierte der britische Vrigadekommandeur an der Spitze
seiner Brigade in Lillehammer ein und legte sich dort in Ruhe
zu Bett . Zur Seite seine Kiste , gefüllt mit Dokumen¬
ten,  auf denen stand : „Streng geheim! Nicht dem Feind in
die Hände fallen lassen!" (Brausende Heiterkeit erfüllt den Sport¬
palast .) Und hier wurde er nun noch in der gleichen Nacht mit
samt seiner kostbaren Vundeslade von unseren Truppen aus¬
gehoben. (Erneute schallende Heiterkeit der Zehntausende .) Das
kommt daher , wenn sich jemand aus den Kriegsberichterstatter
Mister Churchill verläßt . (Wieder stürmische Heiterkeit und ju-
belde Zustimmung .)

So war es überall . Sie haben gelogen und gelogen. Sie sind
in das Meer geworfen worden , und es war „ein ganz großer
Sieg ". Daß es ihnen gelang , ein paar letzte Trümmer aus An
dalsnes und Namsos zu retten , erklärten sie der Welt als einen
gewaltigsten Erfolg der neuesten britischen Kriegsgeschichte.
'Somit können wir uns dann nicht messen! (Tosende Heiterkeits¬
stürme.) Aber dem stehen Tatsachen gegenüber . Wenige Wochen
später gab es, militärisch gesehen, kein Norwegen mehr und dir
britischen Streitkräfte mußte» auch dieses Land räumen.

Dann kam die Stude der Auseinandersetzung im Westen, und
wir sind auch hier nicht zu spät gekommen. Gerade in diesem
Feldzug hat die alliierte Koalition wirklich nichts anderes als
nur Niederlagen einstecken müssen. Die Tatsachen — die geschicht¬
lichen Tatsachen legen Zeugnis dafür ab. Trotzdem endete auch
dieser Feldzug mit einem großen britischen Sieg , nämlich mit
der herrlichen ruhmvollen Waffentat von Dünkirchen. Die Spu¬
ren dieser Waffentat habe ich mit meinen eigenen Augen ge¬
sehen. Es sah ziemlich unordentlich aus . (Abermals braust eine
ungeheure Heiterkeit durch den Sportpalast .)

Nun ist Frankreich ebenfalls zerbrochen.  Und
was hat man jetzt für eine Erklärung ? Als Norwegen endgültig
von den Alliierten gesäubert war , da hatte man erklärt : „Das
haben wir ja gewollt . Wir wollten die Deutschen ja nur hier
heraufbekommen. Das ist ein Sieg , ein einzigartiger Sieg für
uns . Eine Verkürzung unserer Fronten . Nachdem Frankreich end¬
gültig niedergeschmettert war , sagte man : „Jetzt kann sich Eng¬
land zum ersten Male mit seiner ganzen Kraft konzentrieren.
Wir sind nicht mehr gezwungen, unsere Truppen zu vergeuden
und zu verzetteln . Jetzt haben wir die strategische Lage erreicht,
die wir ununterbrochen wünschten un^ erhofft haben . Der Bal¬
last Frankreich ist jetzt von uns abgefallen . Dieser hat uns nur
kostbares britisches Blut gekostet, und wir sind jetzt in der Lage,
den Deutschen ganz anders entgegenzutreten ." (Stürmische Hei¬
terkeit und brausender Beifall begleitet diese sarkastischenDar¬
legungen des Führers .)

Prophezeiungen über die Dauer des Krieges.
Man hat sich gleich bei Kriegsbeginn mit bestimmten Prophe¬

zeiungen über die Dauer des Krieges befaßt . Man sagte : „Der
Krieg dauert drei Jahre , Britannien richtet sich auf drei Jahre
ein." Das mußte man auch schon tun , denn die Leute, die schwer-
reiche Besitzer von Kriegsfabrikationsaktien sind, diese Leute sind
klug genug, um zu wissen, daß sich diese neuen Anschaffungen
gar nicht in einem halben oder einem Jahr verzinsen oder amor¬
tisieren können.

Das muß also schon einige Zeit länger dauern . Aber ich war
ebenso vorsichtig und habe damals dem Reichsmarschall gleich
gesagt : „Göring , bereiten wir alles vor auf fünf Jahre !" Nicht,
weil ich glaubte , daß der Krieg fünf Jahre dauert , aber was
auch kommen mag, England wird niederbrechen. So oder so.
(Stürmischer minutenlanger Beifall durchbraust den Sport-
valast .)

Ich kenne keinen anderen Termin als diesen allein . (Erneut
tosender Beifall .)

Natürlich werde ich alles klug, vorsichtig und gewissenhaft vor¬
bereiten , das werden Sie verstehen. (Abermals antwortet dem
Führer ein Wirbelsturm der Begeisterung .)

Und wenn dann der Engländer sehr neugierig ist und fragt:
„Ja , warum kommt er denn  nicht ?"

Beruhigt Euch, er kommt! (Die Massen erheben sich in unbe¬
schreiblicher Begeisterung und jubeln dem Führer minutenlang
zu.) Man mutz nicht immer so neugierig sein! (Erneut brausende
Heiterkeit .)

Um eine ganz klare Entscheidung
Diese Welt wird frei werden ! Es muß ein für allemal mit

dem Unfug aufgeräumt werden, daß es einer Nation möglich
sein kann, je nach Belieben den Kontinent zu blockieren. Es muß
in Zukunft unmöglich gemacht werden , daß es einem Piraten¬
staat von Zeit zu Zeit immer wieder , je nach Wunsch und Laune,
einfallen kann, 450 Millionen Menschen mehr oder weniger der
Armut und dem Elend auszuliefern , daß es also Deutschland
für die Zukunft satt hat , sich von England vorschreiben zu las¬
sen, ob wir vielleicht dieses oder jenes tun dürfen oder nicht,
ja am Ende sogar, ob der Deutsche Kaffee trinken darf oder
nicht. Wenn es England nicht gefällt , dann wird die Kaffee-Ein¬
suhr einfach gesperrt . Mich persönlich berührt das gar nicht,
ich trinke keinen. (Stürmische Heiterkeit .) Aber es ärgert mich,
daß andere ihn nicht trinken sollen können. (Brausender Beifall .)

Ueberhaupt finde ich es unerträglich , daß eine 85-Millionen-
Nation von einem anderen Volk jederzeit an Leib und Leben
bestraft werden kann, wenn es einem Plutokraten in London
paßt . Ich habe dem englischen Volk so oft die Hand zur Verstän¬
digung geboten. Sie wissen es selbst: Es war das mein außen¬
politisches Programm . Ich habe es neulich zum allerletzten Male
gesagt : „Ich ziehe jetzt vor, zu kämpfen, bis endlich eine ganz klare
Entscheidung herbeigesührt ist." (Wieder erheben sich die Massen
und jubeln dem Führer zu.) Diese klare Entscheidung kann nur
die sein, daß dieses Regime erbärmlicher und niederträchtiger
Kriegshetzer beseitigt und ein Zustand hergestellt wird , in dem es
unmöglich ist, daß eine Nation in Zukunft ganz Europa zu tyran¬
nisieren vermag . (Erneute Begeisterungsstürme durchbrausen den
Sportpalast .)

Hier werden Deutschland und Italien Sorge tragen , daß sich
»as in der Geschichte ein zweitesma ! nicht wiederholt , und hier
DMde» England auch alle seine B " ::> ten nichts Helsen.

weder Kaiser Haile Selassie, noch Herr rvenesty, nory rrgeno ein
anderer , auch König Haakon nicht und nicht die Königin Wil-
helmina und auch nicht der französische General de Gaulle . Alle
diese Verbündeten werden gar nichts helfen und was sie sonst
auch noch planen mögen, was sie sonst vielleicht auch noch in
der tiefsten Falte ihres Herzens in Aussicht genommen haben.

Wir sind aus der Hut . Wir sind zu allem bereit , zu allem
entschlossen und gewillt , jederzeit zu handeln . (Die Massen be-
reiten abermals dem Führer ungeheure minutenlange Ova¬
tionen .)

Man erschreckt uns durch gar nichts. Wir deutschen National
sozialisten sind durch die härteste Schule gegangen, die über
Haupt denkbar ist Erst waren wir Soldaten Hes großen Krieges,
und dann waren wir Kämpfer der deutschen Wiedererhebung.
Was wir in diesen Jahren erdulden mußten , das hat uns ge¬
härtet . Man kann uns daher durch nichts einschüchtern und durch
nichts überraschen.

Ihre Verbündeten.
Als man in England vor einem Jahre in den Krieg eintrat,

sagte man , „wir haben einen Verbündeten ". Wir waren neu¬
gierig , wer das wohl sei. Sie sagten : „Das ist ein Genera ' ,
dieser Verbündete , er heißt General Revolution ". Haha.
(Schallende Heiterkeit .) Die haben eine Ahnung vom neuen
nationalsozialistischen deutschen Volksstaat . Und nun warteten
sie in London auf die Tätigkeit dieses Generals Revolution . Am
6. September , am 7. September tat sich nichts. Am 8. September
kam die Enttäuschung . Denn nach ihrer Aeußerung sollte binnen
einer Woche dieser General Revolution sich erheben . Er war aber
nirgends aufzufinden . (Erneut stürmische Heiterkeit .)

Dann hieß es : „Wir haben einen anderen verbündeten Gene¬
ral , es ist dies derGeneralHunge  r ." Wir haben von vorn¬
herein damit gerechnet, daß diese großen Menschenfreunde auch
wie im Weltkriege versuchen würden , Millionen Frauen und
Kinder auszuhungern , und haben uns darauf vorbereitet . Auch
dieser General war nur eine Fehlspekulation , eine Erscheinung,
ein Irrlicht im Gehirn des Ministers Churchill.
(Wieder antwortet brausender Beifall dem Führer .)

Jetzt ist man einem dritten Verbündeten auf die Spur ge¬
kommen, es ist der General Winter.  Er ist schon einmal
dagewesen. Er hat damals versagt und er wird und würde auch
diesmal genau so versagen.

Die Engländer sollten, wenn sie schon wirklich so obskure Un¬
tergenerale nehmen, nicht vergessen, ihren bedeutendsten eigenen
General vielleicht zum britischen Reichsgeneralfeldmarschall zu
erheben : nämlich den General Bluff.  Das ist ihr einziger
solider Verbündeter , der es verdienen würde , daß sie ihm tat¬
sächlich die höchste Beförderung zuteil werden lassen. Uns
allerdings schlägt man mit diesem General
nicht mehr. (Wieder antwortet brausender Beifall dem Füh¬
rer .) Mit ihm kann man das britische Volk vielleicht dumm
machen, aber das deutsche Volk hat England zur Genüge kennen
gelernt.
' Diese Schwätzereien des Mister Churchill und
des Mister Eden.  Vom alten Lhamberlain zu reden, ver¬
bietet einem die Pietät . Diese Schwätzereien lassen das deutsche
Volk ganz kalt, oder bewegen es höchstens zum Lachen. Es gibt
in unserer hochdeutschen Sprache für eine Erscheinung wie Duff
Cooper kein passendes Wort , da muß man schon zur Mundart
greifen , und hier ist nur im bayerischen ein Wort geprägt , das so
einen Mann charakterisiert : „Krampfhenne ". (Tosender Jubel
und brausende Heiterkeit erfüllen den Sportpalast .)

Die Herren können sich beruhigen . Mit diesen Mitteln werden
sie den Krieg nicht gewinnen . Die anderen aber find, Gott sei
Dank, in unserer Hand und werden in unserer Hand bleiben.
(Wieder erneuert sich der stürmische Beifall .) Wenn die Stunde
geschlagen hat , dann werden wir an die Stelle der Generale
„Hunger , Revolution , Winter oder Bluff " wieder de» General
der „Tat " setze«, das heißt die Handlung . (Mit einem ungeheu¬
ren, nicht endenwollenden Begeisterungssturm beantworten die
Massen dieses Wort des Führers .) Und dann werdet ihr sehen,
wer sich hier am besten bewährt ! (Abermals brausender Beifall .)

Dank an die Heimat.
Den Dank des deutschen Volkes an seine Soldaten habe ich

bereits im Reichstag ausgesprochen. In diesen Tagen bewegt
uns alle der Dank an unsere Luftwaffe,  an unsere tapferen
Helden, die Tag für Tag nach England einfliegen , um dort
das zu beantworten , was der geniale Mister Churchill erst er¬
funden hat . Darauf komme ich noch zu sprechen.

Ich möchte aber nun vor allem den Dank an die Heimat rich¬
ten für dieses hinter uns liegende Lahr , den Dank an das ganze
Volk für seine Haltung , die es in diesem Jahr in oft nicht
leichten Situationen zeigte.

Denn vielleicht ist das vielen gar nicht bewußt , was es heißt,
in wenigen Wochen des vergangenen Jahres über 700 000
Menschen zu evakuieren.  Das ging alles reibungslos.
Allerdings , es war bei uns alles gut vorbereitet , im Gegensatz
zu den anderen . Aber was die Menschen nun im einzelnen auf
sich nahmen, war oft sehr schwer und sie haben es geradezu be¬
wunderungswürdig ertragen . Wir sind glücklich, daß sie nun
wieder in ihre Heimat zurückkehren konnten.

Wir müssen aber auch allen denen danken, die in der Heimat
die wichtigsten Schutzmaßnahmen  durchführten , für die sie
verantwortlich sind, dem Luftschutz und besonders der gewal¬
tigen Organisation des Roten Kreuzes , den Aerzten , dem gan¬
zen Sanitätspersonal und den Schwestern, die Ungeheures
leisteten.

Wir wollen vor allem derdeutschenFrau  gedenken, der
Millionen -Schar deutscher Frauen , deutscher Mütter und auch
der deutschen Mädchen, die den Mann jetzt ersetzen müssen, die
in Stadt und Land arbeiten , die dafür sorgen, daß das tägliche
Brot vorhanden ist und der Soldat die notwendigen Waffen und
Munition bekommt.

An ihrer Seite stehen alle die Millionen deutscher
Arbeiter  in den Munitionsfabriken , die sich einsetzen für die
kämpfende Front , ob alt oder jung , damit ihr nichts an dem
fehlt , an dessen Mangel sie einst im Jahre 1918 letzten Endes
zusammenbrach.

Den Nachtpiraten wird das Handwerk gelegt
Es ist etwas Wunderbares , unier Volk im Krieg zu sehen,

in seiner ganzen Disziplin . Wir erleben das gerade auch jetzi
in dieser Zeit , da uns Herr Churchill seine Erfindung der
Nachtflugangriffe  vorsührt . Er tut es nicht deshalb , weil
diese Luftangriffe etwa besonders wirkungsvoll wären , sondern
weil seine Luftwaffe bei Tage nicht über deutsches Land fliegen
rann . Während die deutschen Flieger , die deutschen Flugzeuge
Lag für Tag über englischem Boden sind, kommt ein Engländer
bei Tageslicht überhaupt kaum über die Nordsee herüber . Daruin
kommen sie bei Nacht und werfen , wie Sie wissen, ihre Bomben
wahllos und planlos auf zivile Wohnviertel , auf Bauernhöfe
und Dörfer . Wo sie irgend ein Licht erblicken, wird eine Bombe
darauf geworfen. Ich habe drei Monate lang das nicht beant¬
worten lassen in der Meinung , sie würden diese« Unfug ein¬
stellen. Herr Churchill sah darin ein Zeichen unserer Schwäche.
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Eie werde« es verstehe«, dag wir jetzt nun Nacht sür Nacht die
Antwort gebe«, und zwar in steigendem Matze. (Tosende Bei¬
fallsstürme antworten dem Führer .)

Und wenn die britische Lustwasfe 2- oder 3- oder 4000-Kilo-
gramm -Bombeu wirft , dann werfen wir jetzt in einer Nacht
15» ova, 18» ooo, 23» ovo. 30» M», 18» ovo und mehr Kilo . (Wieder
bricht ungeheurer Beifall los .) Wenn sie erklären , sie werden
unsere Städte in grotzem Ausmatz angreifen — wir werden ihre
Städte ausradiereu ! (Immer stürmischer wird der Beifall der
Masse.)

Wir werden diese» Nachtpiraten das Handwerk legen, so wahr
«ns Gott helfe. (Die Hunderttausende springen auf und bringen
dem Führer eine unbeschreibliche, immer mehr gesteigerte Ova¬
tion .) Es wird die Stunde kommen, da einer von uns beiden
bricht, und das wird nicht das nationalsozialistische Deutschland
sei« ! (In den brausenden Beifall der Massen mischen sich ständig
die tosenden Rufe : „Niemals , niemals !)

Ich habe schon einmal einen solchen Kampf in meinem Leben
durchgeführt bis zur letzten Konsequenz, und schon damals wurde
der Gegner gebrochen, der heute noch in England auf einer letz¬
ten Insel in Europa fitzt.

Die deutsche Volksgemeinschaft.
-Gerade angesichts dieses Kampfes aber ist es erst recht not¬

wendig , zu begreifen , wie wichtig die Ausgestaltung und For¬
mung unserer deutschen Volksgemeinschaft  ist.

Wir hätten das alles nicht leisten können, wenn da vorne,
verloren , auf sich selbst allein gestellt, ein deutscher Soldat stand,
ohne Verbindung zu gleichgestimmten Seelen der Heimat . Was
den deutschen Soldaten an der Front stark macht, ist das Be¬
wußtsein und das Wissen, daß hinter ihm in eiserner Geschlos¬
senheit und fanatischem Willen ein ganzes Volk steht. Und zwar
ein Volk von einer hohen Zielsetzung, And diese Zielsetzung geht
weit darüber hinaus , nur den Krieg zu gewinnen — nein , wir
wollen einen neuen Staat aufbauen.  Deshalb werden
wir auch heute von den anderen so gehaßt . Sie haben das oft
ausgesprochen. Sie sagen : „Ja , ihre sozialen Experi¬
mente  sind sehr gefährlich ; wenn das um sich greift und wenn
das auch unsere Arbeiter sehen, dann ist das sehr bedenklich. Das
kostet Milliarden und bringt nichts ein . Es rechnet sich das in
keinen Gewinn , in keine Dividende um. Was soll das also? Wir
haben an einer solchen Entwicklung kein Interesse . Wir begrüßen
alles , was dem Fortschritt der Menschheit dient , soweit sich dieser
Fortschritt in einen wirtschaftlichen Gewinn verwandelt . Aber
soziale Experimente , das , was die da alles machen, das kann
nur dazu führen , daß die Begehrlichkeit der Maste geweckt wird
und wir von unserem Postament herunter müssen. Das können
sie von uns nicht erwarten ."

Man sah in uns das böseste Beispiel.  Jede Ein¬
richtung, die wir machten, wurde abgelehnt — deshalb , weil sie
sozial war . Sie sahen darin schon wieder eine Konzession auf
dem Wege zu einer sozialen Gesetzgebung und damit zu einer
sozialen Entwicklung, die in diesen Staaten verhaßt ist. Es sind
eben Plutokraten,  in denen ein ganz kleiner Klüngel von
Kapitalisten  diese Masten beherrscht, und natürlich in eng¬
ster Verbindung mit den internationalen Juden und Frei¬
maurern.  Wir kennen sie ja , diese Feinde , aus unserem inne¬
ren Kampf her, unsere alte liebe Koalition aus dem System-
Deutschland, die sich zum Teil hinübergerettet hat . Sie hasten uns
wegen unserer sozialen Einstellung , und alles , was wir aus dieser
heraus planen und durchführen, erscheint ihnen gefährlich. Sie
sind der Ueberzeugung , daß man diese Entwicklung beseitigen
muß. Ich aber bin der Ueberzeugung , daß dieser Entwicklung die
Zukunft gehört und daß Staaten , die sich ihr nicht anschließen,
früher oder später zerbrechen. Die Staaten mit ungelösten sozia¬
len Fragen werden, wenn sie keine Lösung der Vernunft finden,
früher oder später zu einer Lösung des Wahnsinns gelangen.
Das hat der Nationalsozialismus im deutschen Volk verhindert.
Sie kennen nun unsere Zielsetzung und misten, daß wir beharr¬
lich und konsequent diese Ziele verfolgen und auch erreichen
werden. Deshalb der Haß dieser ganzen internationalen Pluto¬
kraten und jüdischen Zeitungen , der Weltbörsen , und deshalb
auch die Sympathie in vielen Demokratien , in all den Län¬
dern, die ebenso oder ähnlich denken wie sie.

Das WHW als Erziehungsmittel
Weil wir aber wissen, daß dieser Kampf letzten Endes um die

ganze soziale Grundlage unseres Volkes geht und gegen die
Substanz unseres Lebens gerichtet ist, müssen wir uns gerade im
Kampf für diese Ideale immer wieder zu diesen Idealen be¬
kennen. Und so ist auch das Winterhilsswcrk , diese großartigste
soziale Hilsseinrichtung , die es überhaupt auf Erden gibt , eine

Kampf unErr
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„Bitte !" unterbrach Kirby. „Sie haben uns am Vor¬
mittag erklärt, daß auch die deutschen Arbeiter noch heute
in den Ausstand treten werden. Und was ist in Wirklich¬
keit geschehen? Genau das, was ich von vornherein befürchtet
hatte,. Sie ahnen jetzt, worum es geht, und werden uns
wahrscheinlich schwer zu schaffen machen."

Vlada zeigte ein verächtliches Lächeln.
„Uns zu schaffen machen? Diese deutschen Hohlköpfe?

Hahaha! Wenn es sein muß, lasse ich sie zu Paaren
treiben!"

Der Engländer musterte den Juden von oben bis
unten.

„Waren Sie schon einmal in Deutschland?"
„In Deutschland? Natürlich nicht. Ich habe auch keine

Sehnsucht danach."
„Das kann ich Ihnen nachfühlen!" Kirby lächelte. „Ich

glaube, Sie unterschätzen die Deutschen ganz gewaltig. Es
sind weder Türken noch Armenier , lassen Sie sich das ge¬
sagt sein. Mit den Leuten ist nicht besonders gut Kirschen
essen. Sie haben einen harten Schädel, gegen den mit Ge¬
walt schwer anzukämpfen ist. Der beste Beweis dafür find
die gegenwärtigen kriegerischen Auseinandersetzungen!
Nehmen Sie sich also in acht! Jedenfalls haben Sie durch
den Einsatz des Emigranten Lipinski mehr verdorben als
erzielt."

„Das ist allerdings nicht meine Schuld, Herr Direktor.
Lipinski wurde mir speziell von Ihren Geheimdienstleuten
empfohlen", parierte Vlada den Hieb des Briten . „Ich
konnte doch nicht ahnen, daß der Trottel sich so blöde be¬
nehmen würde, nachdem er sich vor wenigen Wochen als
kehr geschickt erwies. Aber das fällt ja auch gar nicht so
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mächtige Demonjtratron dieses Geistes. Es wird mir jeder Zu¬
trauen , daß wir das Finanzielle dieses Problems auch anders
hätten lösen können. Wir hätten auf dem Steuerwege das ohne
weiteres hereinbringen können. Es wäre nicht notwendig ge¬
wesen, diese Riesenorganisation aufzubauen . Wir hätten das
alles durch Beamte machen können. Aber selbst wenn das Er¬
gebnis finanziell genau so groß gewesen wäre , ja meinetwegen
größer, ideell wäre das Ergebnis nicht annähernd an das heran¬
gekommen, was wir so besitzen. Denn es ist so die" freiwillige
Organisation der deutschen Volksgemeinschaft in ihrer praktischen
Auswirkung . Eine Erziehung des einen, der gibt , aber auch eine
Erziehung des anderen , der nun selber freiwillig die Arbeit
leistet. Denn es sind zwei, die Opfer bringen , der eine, der Opfer
gibt und der andere , der das Opfer nun vermaltet , und zwar
ehrenamtlich verwaltet . Jedes kleine Mädchen, das hier auf ds-
Straße einsammelt , unterstützt von allen Berufen , die im Turnus
diese Arbeit vollbringen , bis hinauf zu den Repräsentanten des
Staates , der Wirtschaft, der Kultur usw., sie alle erleben ein«
-praktische Erziehung zur Volksgemeinschaft und das ist das Ent¬
scheidende, meine Volksgenosten. Denn wir alle sind irgendwie
belastet mit Ueberlieferungen der Vergangenheit und Herkunst
des Standes , des Berufes usw. Entweder wir verzichten aus
Millionen Menschen, die unersetzlich sind in ihrer nationalen
Tätigkeit und wirtschaftlichen Arbeit , weil sie noch nicht reif sind
für eine solche Gemeinschaft, oder wir erziehen sie zu dieser Ge¬
meinschaft. Der Nationalsozialismus hat von vornherein di«
Auffassung vertreten , daß jede Haltung nur das Produkt der Er¬
ziehung, der Gewöbnuna und der Vererbung ist, also auch wiede,

umerzogen werden kann. Denn das Kind, das in unserem Volke
groß wird , wird nicht geboren mit irgend welchen Vorurteilen
standesmätziger oder klassenmäßiger Herkunft , sie werden ihm erst
anerzogen. Erst im Laufe seines Lebens werden ihm diese Unter¬
schiede künstlich aufoktroyiert und das , zu beseitigen, ist unsere
Aufgabe, wenn wir nicht verzichten wollen auf den Aufbau einer
wirklich organischen, tragfähigen und menschlichen Gesellschaft.
Diese Aufgabe haben .wir übernommen und beginnen sie auf allen
Gebieten durchzuführen Sobald das Kind soweit ist, daß man
ihm früher die Divergenzen des menschlichenLebens anerziehen
konnte, begannen wir mit der Anerziehung des Ge¬
meinsamen  und lasten dann nicht mehr locker. Und wenn
auch der eine oder andere nach den Ergebnisten fragt — ja , mein
lieber Freund , wir haben ja auch erst seit wenigen Jahren an¬
gefangen, erst in unserer Partei als Gemeinschaft und dann seit
bald acht Jahren im deutschen Volk — eine kurze Frist , aber
im Ergebnis doch schon ungeheuer , wenn du bedenkst, daß Jahr-
hundere vorher umgekehrt wirkten . Dafür sprechen diese gewal¬
tigen Demonstrationen unserer Gemeinschaft, das wäre doch
alles noch vor 2V Jahren unmöglich gewesen, vor 30 Jahren
undenkbar , vor 40 Jahren hätte man es gar nicht gewollt und
heute ist es bereits reale Wirklichkeit.

Wir erziehen die Menschen z« einer einheitlichen Lebensauf¬
fassung, zu einer einheitlichen gleichmäßigen Pslichtauffastung.
Wir sind der Ueberzeugung, daß nach einem gewisten Zeitalter
dieser Erziehung die Menschen die Produkte dieser Erziehung sein
werden . Das heißt, sie werden dann genau so die neuen Ge¬
danke« repräsentieren , wie sie heute »och teilweise die alten
verkörpern.

Es ist das ein mühevoller Weg des Abschleifens und des Er-
ziehens, aber , wir sehen es ja auch im Winterhilfswerk,
es macht Fortschritte . Als das erste Winterhilsswerk kam, da lie¬
fen noch sehr viele in Deutschland herum , die sagten : wer kommt
denn dort ? Ein Mann mit einer Büchse. (Stürmische Heiterkeit .)
Also rechtsum oder linksum (erneute Heiterkeit ) oder sogar
irgend eine dumme Bemerkung. Daß sich das gebessert hat , kann
man schon daraus ersehen, datz die Spenden immer größer wer¬
den. Die Beharrlichkeit hat auch hier zum Ziel geführt . All¬
mählich haben selbst die dickfelligstenRepräsentanten alter Ord¬
nung eingesehen: 1. nützt es sowieso nichts, die Sammler kom¬
men immer wieder ; 2. es ist besser zu spenden und 3. wird im
Grunde genommen doch etwas geleistet.

Denn was geschieht damit?  Was haben wir damit in
Deutschland für Wunden geheilt ! Wo haben wir überall ge¬
holfen, wo haben wir den Menschen überall unter die Arme ge¬
griffen ? Welche gigantischen sozialen Einrichtungen sind geschaf¬
fen worden ? Glauben Sie , viele Menschen sind einfach aus
Trägheit oder Eedankenfaulheit gegen solche Neuerungen . Wenn
sie aber erst einmal sehen, was daraus wird , dann sagen sie:
„Dann kann man natürlich auch etwas geben. Ich habe das
gar nicht gedacht, ich habe mir gar nicht vorgestellt, daß das jo
etwas Gewaltiges wird und endlich, daß das so viele Folgen hat.
Es sind doch wirklich großartige Taten , die da vollbracht werden.
Und wenn sich der Mensch das überlegt , ist er selbst als der
starrköpfigste Repräsentant früherer Auffastungen bereits auf dem
Wege zum neuen Deutschland hin . (Neuer stürmischer Beifall .)

ins Gewicht. Wir sind jedenfalls genauestens orientiert,
was das Frauenzimmer vorhat. Den Lipinski habe ich
natürlich zum Teufel gejagt."

„Mag fein, daß der Mann uns jetzt wenig nützt. Aber
wie gedenken Sie nun Ihr Ziel zu erreichen?"

„Es gibt Mittel und Wege für jede Sache. Di« beiden
werden morgen, wenn sie bis dahin wirklich Ankara er¬
reichen sollten, vor verschlossenen Türen stehen. Ich habe
vorhin mit Mirko gesprochen. Er hat sich bereit erklärt,
alles einzufetzen und dafür zu sorgen, daß die Börse ge¬
schlossen bleibt. Inzwischen haben meine Leute Zeit genug,
alle Raimund -Aktien unter der Hand aufzukaufen. Die An¬
schriften der einzelnen Aktionäre sind ihnen schon im Laufe
des Vormittags nach Ankara übermittelt worden. Sie sehen
also, daß wir gut vorgesorgt haben. Spätestens morgen
abend werden wir im Besitz der Aktien sein."

Der Engländer zuckte die Achseln. Sein Vertrauen zu
dem Können des Juden war ziemlich erschüttert worden.

„Wir wollen es hoffen, Herr Direktor. Doch glaube ich
nicht eher daran , bis ich sie vor mir liegen habe."

„Aber Herr Direktor! Wollen Sie meine Geschäfts¬
tüchtigkeit oder gar meine Zuverlässigkeit bezweifeln, nur
weil dieser ausgemachte Idiot sich so täppisch benahm?"

„Durchaus nicht, Herr Direktor Vlada ! Sie sind mir
als einer unserer gerissensten Gewährsleute in diesem Land¬
strich empfohlen worden. Aber trotzdem muß ich immer
wieder darauf Hinweisen, die Deutschen nicht zu unter¬
schätzen. Mit vernichteten Hochöfen oder vielleicht unter
Wasser stehenden Gruben ist weder Ihnen noch uns ge¬
holfen."

„Daß es dazu niemals kommt, dafür lege ich meine
Hand ins Feuer !" erklärte Vlada großspurig. „Ich gebe
Ihnen mein Wort, daß Sie morgen abend die Aktien in
Händen haben werden. Die Sache ist bis ins Kleinste durch¬
gearbeitet und kann gar nicht schief gehen. Nur bin ich mir
noch nicht ganz im klaren, wie ich sie herüberbringe. Meine
Leute können jetzt drüben nicht gut abkommen."

„Das wäre mir der wenigste Kummer. Ich würde
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Wenn wir früher , vor 30 Jahren , einem gesagt hätten : „H^

haben Sie eine Büchse, jetzt stellen Sie sich an eine Straßenecke
und bitten , daß Ihnen jemand etwas gibt sür Ihre Volksgenos¬
sen" — dann hätte er gesagt : „Was , ich gebe selber etwas, aber
das können Sie von mir nicht verlangen . Ich bin der Herr
Sowieso, das fällt mir nicht ein und außerdem, wie werde ich
angeredet . Weiß ich, ob mir nicht einer etwas Dummes sagt?"
Ja , er selbst war ja auch nicht gescheiter als der, der ihn viel¬
leicht so dumm anredet . Man mutz die Menschen gegenseitig
erziehen. Es ist sehr gut , wenn sie sehen, wie blöde Menschen
andere anreden . (Brausender Beifall .)

Aber gerade dieses Werk hat in so wenigen Jahren schon ge¬
zeigt, wie einwirkungsfähig ein Volkspörper ist und wie sehr
die Menschen am Ende doch gepackt werden von einer großen
Idee,  aber auch einer großen Arbeit,  einer großen
Leistung.  Und wir packen sie ja von allen Seiten . UeberaU
wird diese Erziehung durch geführt.  Ich weiß nicht
wie oft man auch früher das napoleonische Wort aussprach, daß
jeder Soldat den Marschallstab im Tornister trage . Das war da¬
mals nicht wörtlich zu nehmen, denn es war ja einst normal sch
einen Soldaten gar nicht denkbar, diesen Weg zu beschreiten.
Das alles hat sich heute geändert , bis nach oben hinauf . (Stür¬
mischer Beifall .) Wenn einst der höchste Orden nur einem Offi¬
zier gegeben werden konnte, dann kann ihn heute ein tapferer
Unteroffizier oder Mann genau so tragen . Es ist eine Welt
von Vorurteilen eingerissen worden (erneuter
brausender Beifall ) , eine Welt von Vorurteilen und, glauben
Sie mir , es wird im Laufe der Jahrzehnte immer schöner wer¬
den, in diesem Staate zu leben. (Aufs neue jubeln die Massen
dem Führer zu.)

Immer größer werden die Aufgaben , und an ihnen werden
wir unser Volk immer mehr zueinander erziehen, in eine immer
engere und innigere Gemeinschaft verwandeln . Und wenn da noch
einige unter keinen Umständen wollen, dann werden wir ihnen
ein Ehrenbegräbnis geben. Das sind die letzten Repräsentanten
eines vergangene » Zeitalters und insofern vielleicht noch inter¬
essant. Aber die Zukunft gehört den jungen Völkern, die diese
Fragen lösen. Wir haben diese Lösungen in Angriff genommen,
und wir werden sie durchführen.

Die gewaltige Eemeinschaftskundgebung
Das Winterhilsswerk ist nur eine gewaltige Gemeinschasts-

kundgebung der Heimat angesichts der gewaltigsten Kundgebun¬
gen der Gemeinschaft unserer Front . Denn so wie dort ein
Riesenkörper wohlorganisiert seine Pflicht erfüllt , so steht auch
hier diese Heimat und ist zu gleichen Leistungen bereit und ge¬
willt zu jedem Opfer , das diese Kämpfe um Sein oder Nichtsein,
um unsere Zukunft auserlegt . (Aufs neue jubeln minutenlang die
Massen dem Führer zu in einer großartigen Kundgebung un¬
erschütterlicher Entschlossenheit.)

Wenn ich daher nun noch einmal all denen danke, die im eisten
Kriegs -Winterhilfswerk gegeben haben und sonst als Heiser
mit tätig waren , dann bitte ich Sie zugleich alle:

Erfülle » Sie nun im zweiten Krirgs -Winterhilsswerk erneut
Ihre Ausgabe, die einen als freiwillige Helfer, die anderen als
freiwillige Geber!

Sorgen Sie dafür , daß auch dieses Werk erneut der Welt gegen¬
über eine Demonstration unseres unlösbaren Gemeinschafts¬
sinnes wird , damit sie endlich erkennen möge, daß die Spcln-
lation aus den General Revolution eine Idiotie ist und datz
au der Stelle dieses Generals ein anderer General steht: Dü
General der gemeinsamen Pflichterfüllung!
iToiender Beifall .!

Es ist der Geist unserer Volksgemeinschaft, der uns alles er¬
trage » und unser Volk stark sein läßt für alle Auseinauw
setzungen und Entscheidungen der Zukunft!

Auch dainit Hilst jeder Einzelne dann , den Willen vn!m
Feinde zu brechen, indem er ihnen solche Illusionen raubt inck
seinen Teil beiträgt zu der Ausbreitung der richtigen Kenntnissi
über unser Volk. Je mehr die andere Welt sieht, dotz dich«
große Volk eine einzige Gemeinschaft ist, um so mehr wird ft
einsehen, wie aussichtslos ihr Beginnen sein muß.

Menschen, die getrennt voneinander ihre Wege gehen, könnte«
sie brechen, 85 Millionen aber , die einen Willen haben, eine»
Entschluß, und die zu einer Tat bereit sind, bricht keine Macht
der Welt!

Die Massen im Sportpalast bereiten dem Führer , bis .ns In¬
nerste von seinen Worten gepackt, eine gewaltige Kundgebung
äußerster Kampfentschlossenheit. Immer wieder brausen Begeiste¬
rungsstürme und nicht endenwollende Heil-Rufe durch das weite
Rund der alten nationalsozialistischen Kampfstätte Berlins. Tei
Jubel will kein Ende nehmen. Er steigert sich von Minute)«
Minute zu einer der gewaltigsten Ovationen , die der Sportpach
je erlebte.

Ihnen gern eine zuverlässige Person zur Verfügung
stellen. Wenn es sich allein darum handelt."

„Dafür wäre ich Ihnen sehr dankbar, Herr Direktor?
Der Engländer ging zur Tür , die in einen Nebenraum

führte und öffnete sie.
„Fräulein Steel !"
Ein etwa fünfundzwanzigjähriges junges Mädchen in

weißem Leinenkleid erhob sich von ihrem Stuhl vor der
Schreibmaschine.

„Herr Direktor!"
„Fräulein Steel , meine Sekretärin !" stellte Kirby vor.

„Fräulein Steel , Herr Direktor Vlada hat die Absicht, Sie
morgen abend nach Ankara zu schicken, um dort . . ."

„Nein nein, nicht bis Ankara", unterbrach der Jude.
„Sie brauchen nur bis Nargi zu fahren, Fräulein Steel.
Nargi ist ein wichtiger Eisenbahnknotenpunkt, an dem die
Züge von Ankara und Istanbul sich kreuzen. Sie warten
dort, bis mein Agent aus Ankara eintrifft, nehmen die
Mappe mit den Aktien in Empfang und fahren mit dem zu-
gleich von Istanbul kommenden Zug wieder hierher zurück.
Sie find doch mitgekommen?"

Das Mädchen bejahte.
„Dann werde ich sogleich Madochey benachrichtigen?

Tr ging zum Telefon. „Sie gestatten doch, Herr Direktor?"
„Bitte !"
„Wie werden Sie sich kleiden, Fräulein Steel? Ich

möchte Sie dem Agenten etwas beschreiben, damit er nicht
erst lange zu suchen braucht. Er hat nämlich kaum eine
Minute Aufenthalt in Nargi . Und natürlich müssen Sie
Ihren Paß Mitnehmern"

„Den trage ich immer bei mir, Herr Direktor. In der
Kleidung werde ich gehen wie ich bin. Weißes Leinen-
kostüm, weiße Schuhe und Strümpfe sowie Helle Basken¬
mütze." .

„Ausgezeichnet. Damit sind Sie nicht zu verwechseln.
Vlada ließ sich mit Ankara verbinden und erhielt auch

sogleich Anschluß. ,
(Fortsetzung ivlgt-l
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